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Schutz der Wahlfreiheit 


wollen natürlich theoretiſch alle Parteien. In der Praxis ſtellt 
ſich die Sache aber ſehr häufig ganz anders. Wir haben in 
Deutſchland nach der Verfaſſung und dem Geſetz ein allge- 
meines, gleiches und geheimes Wahlrecht. Wie aber ſteht es 
damit in Wirklichkeit? Das Recht, zu wählen wie er will, 
hat freilich in Deutſchland jedermann. Kann er aber dieſes 
Kecht auch unbehelligt ausüben, ohne geſchädigt zu werden, 
oder ohne von der Beſorgniß geplagt zu werden, daß er ge⸗ 
ſchädigt werden könnte? Darüber vermag jeder, der in Wahl⸗ 
angelegenheiten auch nur einige praktiſche Erfahrung hat, ge⸗ 
nügende Auskunft zu geben. Es giebt eine große Zahl von 
Mitteln, das Geheimniß der Wahl ganz oder nahezu zu ver⸗ 
nichten. Wir haben Wahlkünſtler aus den Verhandlungen des 
Reichstages kennen gelernt, die es in dieſer Beziehung zu 
einem hohen Grade von Virtuoſität gebracht haben. Der in 
dieſen Tagen wieder eingebrachte Antrag der freiſinnigen Abgg. 
Dr. Barth und Rickert, welcher die abgeſtempelten Couverts 
und eine geſchloſſene Barriere einführen will, hinter der der 
Wähler beim Durchgang zum Wahltiſch unbeobachtet ſeinen 
Wahlzettel in das Couvert ſtecken kann, iſt ein wichtiges und, 
wie wir ſchon nachgewieſen haben, unentbehrliches Schutzmittel 
für die Wahlfreiheit. Der Spott der kartellparteilichen Preſſe 
über dieſen 1 war anfangs viel zuverſichtlicher; er iſt 
jetzt ſchon recht abgeblaßt. Man merkt aus demſelben nur den 
Unwillen über die Möglichkeit einer Einrichtung, welche in 
Belgien, in England, in Norwegen, in Nordamerika und Auſtra⸗ 
lien ſich bereits ſeit längerer oder kürzerer Zeit bewährt hat 
und welche keineswegs ſo viel Koſten verurſacht, wie die Gegner 
des Antrages behaupten. 2 

Aber die Einrichtungen, welche der freiſinnige Antrag ver⸗ 
langt, genügen allein noch nicht. Wie uns mitgetheilt wird, 
haben die Antragſteller in dem wieder eingebrachten Antrage 
noch einen Zuſatz gemacht, der aus Verſehen nicht abgeſchrieben 
und daher in dem in dieſen Tagen vertheilten Druckexemplar 
nicht enthalten war. Dieſer Zuſatz bezieht ſich auf die Ein⸗ 
theilung der Bezirke in den einzelnen Wahlkreiſen. 

Nach § 6 des Reichswahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 
wird jeder Wahlkreis zum Zwecke der Stimmabgabe in kleinere 
Bezirke getheilt, welche möglichſt mit den Ortsgemeinden zu⸗ 
ſammenfallen ſollen, ſofern nicht bei volkreichen Ortsgemeinden 
eine Unterabtheilung vorhanden iſt. Dieſe Beſtimmung iſt 
ſicherlich in der guten Abſicht erlaſſen, es den Wählern mög⸗ 
lichſt bequem einzurichten — nur zu bequem, denn ein Theil 
der Wähler erkauft dieſe Bequemlichkeit mit der Freiheit der 
Wahl. In den Städten werden die Bezirke ſo eingetheilt, 
daß mehrere Hunderte von Wählern in einem Bezirk ihre 
Stimmen abgeben. Da wird es auch den beſten Wahlkünſt⸗ 
lern ſchwieriger gemacht, die Abſtimmung der Wähler zu kon⸗ 
trolliren und zu beeinfluſſen. Ganz anders liegt es bei den 
zahlreichen Gutsbezirken, namentlich im Oſten Preußens. 
Hier ſtellt der Gutsbezirk — d. h. der Gutsherr, die Inſpek⸗ 
toren und die verhältnißmäßig geringe Zahl von Arbeitern — 
die Ortsgemeinde vor und viele ſolche Gutsbezirke bilden 
einen Wahlbezirk für ſich. Uns liegt eine Bezirksliſte von 
einem ländlichen Wahlkreiſe im Oſten vor, der noch nicht ein⸗ 
mal beſonders viel Großgrundbeſitz hat. Da giebt es eine 
ſehr große Anzahl von ganz kleinen Bezirken, 2 ſogar mit 
nur ſieben Wählern, ferner mit 8, mit 9, 10, 11, 12, 13, 
14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, u. ſ. w. Wählern. Daß in 
ſolchen Bezirken von einer geheimen Wahl nicht die Rede ſein 
kann, zumal wenn die Wahl in dem Gutshauſe ſtattfindet, 
das liegt auf der Hand. Das hat ſchon vor 15 Jahren unter 
Zuſtimmung ſeiner Parteifreunde der nationalliberale Abgeord⸗ 
nete Völk hervorgehoben. Gleichwohl iſt es bisher unterlaſſen 
worden, auf die Befeiligung dieſes Uebelſtandes hinzuwirken. 
Derſelbe beſteht keineswegs in Preußen allein, wir könnten 
auch aus Süddeutſchland ſehr viele Beiſpiele von ſolchen 
Zwergwahlbezirken anführen, in denen nur ein oder wenige 
Wähler ein freies Wahlrecht ausüben. Das Intereſſe an 
einer geſetzlichen Beſeitigung dieſes Uebelſtandes iſt nicht nur 
auf Preußen beſchränkt, ſondern ein allgemeines. Der Antrag 
Barth⸗Rickert will die vorhin erwähnte Beſtimmung des § 6 
des Reichswahlgeſetzes dahin ändern, daß die Bezirke, welche 
zum Zweck der Stimmabgabe gebildet werden, mindeſtens 400 
Einwohner umfaſſen müſſen. Im Uebrigen ſoll der 86 
unverändert bleiben. Nach dem erwähnten Antrage würden 
in jedem Bezirk mindeſtens etwa 80 Wähler zu ſtimmen 
haben. Ueber die Mindeſtzahl läßt ſich ſtreiten. Der Eine 
wird ſie zu hoch, der Andere zu niedrig halten. Das mag 
eingehender Unterſuchung vorbehalten bleiben. Darüber aber 
wird unter alleu, denen es um den Schutz der Wahlfreiheit 
Ernſt iſt, kein Streit ſein, daß Zwergbezirke mit 7 bis 20 


een 


Wählern die Wahlfreiheit, wie ſie im Sinne der Verfaſſung 
beſtehen ſoll, illuſoriſch machen. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Juli. „Gewehr bei Fuß!“ ruft in der 
neueſten Nummer des „Berliner Volksblattes“ ein maßgeben⸗ 
der Genoſſe den Arbeitern zu. Das „Berl. Volksbl.“ kann 
thatſächlich ſchon jetzt als das Organ der Fraktion gelten, zu 
welchem es formell nach dem Ablaufe des Sozialiſtengeſetzes 
erhoben werden ſoll. Nach dem Stil oder mehr noch nach 
dem Gange und den Grenzen der Gedankenentwickelung ſcheint 
uns der Abg. Bebel der Verfaſſer des „Gewehr bei Fuß“-Ar⸗ 
tikels zu ſein. Aber wenn der Artikel auch nicht von Bebel 
herrührt, ſo drückt er doch den Standpunkt der zentralen 
Parteileitung aus, und deren energiſcher Wille wird auch ſicher 
hinter dem hier ausgeſprochenen Worte ſtehen. Es iſt eine 
Kundgebung der bemerkenswertheſten Art und von mehr als 
Tagesbedeutung. Ohne Umſchweif und ohne Einſchränkung 
wird erklärt, daß die Zeit zu Lohnkämpfen, überhaupt zu 
Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen, nicht angethan ißt, und 
daß daher gegenwärtig ein Waffenſtillſtand eintreten müſſe. 
Wenn hinzugefügt wird, daß bei einer Bedrohung der bürger⸗ 
lichen Rechte der Arbeiter, insbeſondere des Koalitionsrechtes, 
Gegenwehr bis zum Aeußerſten und mit Daranſetzung des „letzten 
Groſchens“ geübt werden müſſe, jo iſt das keine Einſchränkung, 
denn in dieſen Fällen handelt es ſich weder um einen Lohnkampf 
noch ſonſt um eine Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen. Alſo 
jedweder Streik iſt einſtweilen von Parteiwegen 
nnterjagt! Wie lange dieſes Einſtweilen gilt, wird nicht 
geſagt; es gilt alſo bis auf Weiteres. Nur Hamburg iſt aus⸗ 
genommen. Hamburg iſt einſtweilen der einzige Kampfplatz. 
Aber in Hamburg handelt es ſich nach der Darſtellung des 
Verfaſſers eben nicht um eigentliche Lohnkämpfe, ſondern um 
einen frivolen Angriff der foalirten Unternehmer auf das bür⸗ 
gerliche Recht der Arbeiter. Daß eine Abneigung gegen den 
Streik ſich in den ruhigeren Arbeiterkreiſen bemerkbar mache, 
haben wir ſchon vor längerer Zeit, noch während des Früh— 
jahrs, konſtatiren können. Später begann dann die Einſetzung 
von Streikkontrollkommiſſionen, welche den Zweck haben, die 
Streiks ſeltener und eben vermöge deſſen ausſichtsvoller zu 
machen; denn je ſeltener Streiks ſind, um ſo bedeutender wird 
natürlich die materielle Unterſtützung ſein, welche die Gewerk⸗ 
ſchaften den Streikenden zuwenden können. Nun aber wird 
von der in der Partei maßgebenden Stelle erklärt, daß die 
Kontrollkommiſſionen den Streik nicht bloß beſchränken, ſondern 
ihn grundſätzlich nicht zulaſſen ſollen. Das iſt eine außer⸗ 
ordentliche Mäßigung, deren Gründe uns kennen zu lernen 
verlangt. Die Mißerfolge der meiſten Streikbewegungen in 
den letzten Jahren beſtimmen offenbar die Leitung der Arbeiter⸗ 
partei zu ihrem Rath, nachdem die Arbeiter ſelbſt nicht haben 
lernen wollen. Es wird dann aber weiter ausgeführt, daß in 
der Induſtrie eine rückläufige Bewegung ſich zu zeigen beginne, 
ja daß in manchen Zweigen eine Kriſis drohe, und daß dieſe 
noch werde verſchärft werden durch die neuen Steuern, die in 
Folge der Mac Kinley-Bill drohen. In guten Zeiten haſche 
jeder Unternehmer begierig nach der „Beute“; in ſchlechten 
Zeiten wie den jetzt anhebenden ſchränke er die Produktion ein, 
ein Streik ſei ihm alſo gar nicht unwillkommen, und obendrein 
koalirten ſich die Arbeitgeber in ſolchen ſchlechten Perioden be- 
ſonders leicht gegen die Arbeiter. Endlich hätten die Arbeiter 
durch ſelbſtſüchtige Streiks, welche einer „zünftleriſch⸗ſelbſtgenüg⸗ 
ſamen“ Geſinnung entſprängen, an Tauglichkeit für den Dienſt 
in der ſozialiſtiſchen Armee verloren. Aus allen dieſen Grün— 
den wird angeordnet, daß fernerhin nicht geſtreikt werden darf, 
ſondern daß Gewehr bei Fuß geſtanden werden ſoll, bis eine 
andere Ordre ergeht. Denn das iſt das Eigenthümliche auch 
wieder an dieſer Kundgebung, daß ſie in mehr als autoritativer 
Form erſcheint. Herr Bebel giebt keinen Rath, ſondern einen 
Befehl, er erläßt keine Warnung, ſondern ein Verbot. Herr 
Bebel tritt faſt wie ein Arbeiter⸗Regent auf. Er iſt allerdings 
ein recht kluger Mann und ſpielt nur da die Rolle des Re— 
genten, wo der Inhalt ſeiner Befehle ſo maßvoll und 
verſtändig iſt, daß er den allgemeinen Beifall hat. — — 
Das Reichsgericht hat bekanntlich (in einem Erkenntniß 
vom 3. Dezember 1889) die öffentliche Aufforderung zum 


Streik für ſtrafbar erklärt, wofern der Streik einen Kon⸗ 


traktbruch einſchließt. Bedenken gegen dieſes Urtheil ſind in 
manchen Blättern ſelbſt der konſervativen Richtung geäußert 
worden. Das Reichsgericht wird ſich mit der Frage nun 
nochmals zu beſchäftigen haben und — ſein Urtheil vielleicht 
aufheben müſſen. Vor der Strafkammer zu Potsdam wurde 
ein unter dieſes Rubrum gehörender Fall verhandelt, und es 


forderung zum Ungehorſam gegen Geſetze mit Gefängniß bis 
zu zwei Jahren, der § 111 die Aufforderung zu einer ſtraf⸗ 
baren Handlung mit Gefängniß bis zu einem Jahre, der 
§ 126 die Störung des öffentlichen Friedens durch Androhung 
eines gemeingefährlichen Verbrechens mit Gefängniß bis 
zu einem Jahre. Schon die Zuſammenſtellung dieſer Straf⸗ 
androhungen zeige, daß es nicht im Geiſte des Strafgeſetz⸗ 
buchs liegen könne, den Ungehorſam gegen Zivilgeſetze mit 
einer Strafe bis zu zwei Jahren, den Ungehorſam durch 
Androhung von gemeingefährlichen Verbrechen aber nur mit 
einem Jahre zu beſtrafen.“ Soweit iſt die Deduktion des 
Vertheidigers nicht neu. Der Vertheidiger fügte nun aber 
hinzu: Verträge zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ge⸗ 
hören zur Gattung der „Verträge züber Handlungen“, und bei 
ſolchen beſtehe in § 108 des allgemeinen Landrechts die Vor⸗ 
ſchrift, daß jeder Vertragsgenoſſe ſelbſt aus nichtigen Gründen 
vom Vertrage zurücktreten kann. Danach ſei bei derartigen 
Arbeitsverträgen jedem der Vertragsgenoſſen ein freies Rüͤck⸗ 
trittsrecht gegeben, und von einer Aufforderung zum Unge⸗ 
horſam könne keine Rede ſein. Dem ſchloß ſich das Gericht 
an, und erkannte auf Freiſprechung. Ohne Zweifel wird die 
Staatsanwaltſchaft Reviſion einlegen, jo daß das Reichsgericht 
ſein Erkenntniß nochmals unter anderem Geſichtspunkt zu 
prüfen haben wird. 


— Kürzlich wurde der „Times“ aus Zanzibar berichtet, 
daß unter den Deutſchen in Zanzibar große Ent- 
täuſchung darüber herrſche, daß das Protektorat über Zanzibar 
in engliſche Hände gelangt ſei. Die Mißſtimmung bekunde ſich 
indeß nicht äußerlich. — Hierüber verbreitet ſich auch das 
neueſte Heft von „Petermanns Geogr. Mittheil.“, in welchem 
jedoch ausgeführt wird, daß die Behauptung, die Auslieferung 
Zanzibars habe Deutſch⸗Oſtafrika werthlos gemacht, eine 
durch nichts gerechtfertigte Uebertreibung ſei. Kapital 
und Thatkraft könnten ſehr wohl auch dieſe Sachlage 
überwinden; ſchwierig aber bleibe die Neugeſtaltung immerhin. 
Schwierig ſchon aus dem Grunde, weil man alte, bequem ge⸗ 
wordene Bahnen verlaſſen müſſe, ſchwierig wegen der finan⸗ 
ziellen Abhängigkeit der Araber von den Indern Zanzibars, 
ſchwierig, weil auch im Rücken eine Gefahr drohe. Schon 
ſeit Jahren bemühen ſich die Engländer, den Karawanenhandel 
von Tanganyka nach dem Nyaſſa - Schire abzulenken und 
der neue Vertrag ſetze dieſen Beſtrebungen kein Hemmniß ent⸗ 
gegen, denn der Handelsverkehr zwiſchen den Seen ſei auch 
für die Engländer völlig frei. Mittlerweile macht ein Theil 
der öffentlichen Meinung Englands Miene, den Bogen gegen 
Deutſchland noch ſtraffer zu ſpannen. Als Vorwand dazu 
dienen die verbrieften Rechte Frankreichs auf Zanzibar, die 
der engliſchen Preſſe viel zu ſchaffen machen. „St. James 
Gaz.“ meint, es ſei ſchlimm, daß die engliſchen Diplomaten 
ſo ganz die dem Kaiſer Napoleon III. gegenüber eingegangenen 
Verpflichtungen vergeſſen hätten. Die Schlüſſe aber, welche 
das konſervative Blatt aus dieſem Umſtande zieht, gehen in 
erſter Linie Deutſchland an: , 

„Wir müſſen um eine Preisherabſetzung bitten, ſeitdem ent⸗ 
deckt worden it, daß auf dem, was Deutſchland zum Verkauf an⸗ 
bietet, ein Pfandrecht ruht. Da Deutſchland weniger zu geben 


hat, ſo muß es auch weniger nehmen. Wir müſſen uns, wie 
es in der Petition der Unterhausmitglieder an Lord Salisbury 


verlangt wird, jetzt nicht mehr mit einem bloßen Wegerecht von 


der Spitze des Tanganyta⸗Sees nach dem Gebiet der ei 
ſchen afrikaniſchen Geſellſchaft begnügen, ſondern den MT 
lichen Beſitz eines vom See bis zum Berg Mfum 4 
reichenden Landſtreifens fordern. Da Deutſchland noch 85 
geſammte Oſtufer des Tanganyka⸗Sees beſitzen und ee 5 
rührung mit dem Kongoſtaat bleiben würde, ſo fönnte © = an 
tigerweiſe uns dieſe Konzeſſion nicht verweigern. Jeden 55 5 
Deutſchland bereit ſein, weniger zu nehmen, da es 5 ger zu 
eben hat. Daß wir Helgoland abtreten, ſcheint Se abgemachte 
Sache zu ſein. Wir muͤſſen demnach ſehen, mehr afür zu be⸗ 
kommen.“ : N 

Daß Deutſchland das Sultanat von Zanzibar nicht zu 
„vergeben“ hatte, wird, ſo bemerkt hierzu die „Voſſiſche Stg.“ 
den britiſchen Diplomaten wohl bekannt geweſen jein. Wenn die⸗ 
ſelben ſich über das franzöſiſche „Pfandrecht darauf hinweg⸗ 
ſetzten, jo iſt es ein mehr als ſeltſames Beginnen, Deutſchland 
die Koſten dafür aufzubürden. Vor allen Dingen aber iſt es 
unverſtändlich, was mit ſolchen nachträglichen Preisſteigerungen, 
wie ſie die „St. James Gaz.“ verſucht, bezweckt werden ſoll, 


nachdem der Handel endgiltig abgeſchloſſen und durch Unter⸗ 
Auch der 


ſchrift von beiden Seiten beglaubigt 
Proteſt der Unterhausmitglieder kann dieſe Thatſache nicht 
mehr ändern, obwohl ſich derſelbe mehr gegen die auf das 
Damaraland und Namaqualand bezüglichen Beſtimmungen 
55 e wendet, als gegen die Feſtſetzungen in Oſt⸗ 

— Die genaue Abgrenzung des deutſchen und engli— 


worden iſt. 


führte der Vertheidiger aus: „Der § 110 beſtrafe die Auf-ſchen Gebietes in Süd⸗Weſtafrika zwiſchen dem Ngami⸗ 
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n Abkommens noch offen gelaſſen 
e ace Verhandlungen zwiſchen 
ſon und Dr. Krauel geregelt werden. 
Salisbury in ſeiner Note an den Botſchafter Malet erklärte, 
nur abgemacht worden, daß in der Breite des Ngami⸗Sees 
und bis zum 18. Grad ſüdlicher Breite die deutſche Grenze 
mit dem 21. Grad öſtlicher Länge zuſammenfallen ſolle. In⸗ 
zwiſchen hat nun die engliſche Regierung durch eine amtliche 
Er Proklamation die Oberhoheit über das neubritiſche Macht⸗ 
gebiet in jener Gegend bereits übernommen. Der Gouverneur 

des 0 Betſchuanalandes iſt ermächtigt worden, die 
N Jurisdiktion der Königin in den Gebieten nördlich des Bet⸗ 
2 ſchuanalandes, weſtlich Transvaals und des Matabelelandes, 
u öftlich des deutſchen Schutzgebietes und ſüdlich des Zambeſi 
. zu übernehmen. Der Hauptzweck, den England bei der jetzigen 
Abgrenzung verfolgte, war die Sicherung des mittleren Laufs 
des Zambeſi für die engliſchen Intereſſen. Die deu tſche 
Grenze erſtreckt ſich nach dem Abkommen nur bis zur Mün⸗ 
72 dung des Tſchobifluſſes in den Zambeſi. Das bisherige 

deutſche Intereſſengebiet wird zu dieſem Zweck in einem auf⸗ 
. fällig langen, indeß kaum 80 Km. breiten Streifen bis zum 
5 Zambeſi fortgeführt. Deutſchland wird dadurch zum Mit⸗ 
beſitzer der Ufer dieſes wichtigen Stroms, allein die Benutzung 
deeſſelben für das deutſch⸗ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet iſt für 
4 abſehbare Zeit ſchon durch die 30 Meter hohen Waſſerfälle des 

Z3ambeſi, die hier zu überwinden wären, ernſtlich in Frage ge⸗ 
= ſtellt. Wenn neuerdings wieder von Kaufverhandlungen mit 
eeeinem engliſchen Konſortium betreffs Deutſch-Südweſtafrikas 
geſprochen wird, ſo kann das Vorrücken der deutſchen Grenze 
8 bis zum Zambeſi denſelben beſſere Ausſichten eröffnen, als 
3: früher, jo lange es der deutſchen Staatskunſt nicht wenigſtens 
gelungen iſt, dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiet in der 
Walfiſchbai gute und dauernd nutzbare Ackerplätze zu ſichern. 


B — Den „Hamburger Nachrichten“ wird von Berlin ein 
. ſehr langer Artikel telegraphirt, „welcher ſich über das zut= 
Ri künftige Verhältniß des Majors v. Wißmann zu den 
deeutſchoſtafrikaniſchen Beſitzungen ausſpricht. Von 
f wem dieſer Artikel ausgeht, iſt nicht recht zu erſehen; am 
wahrſcheinlichſten iſt es, daß ihn Jemand geſchrieben hat, der 
mit den Anſchauungen und den Wünſchen des Herrn v. Wiß⸗ 
mann genau vertraut iſt. In dem erſten Theil des Artikels 
wird mit ziemlicher Weitläufigkeit auseinandergeſetzt, daß von 
einem Abſchiedsgeſuche Wißmanns füglich nicht die Rede ſein 
könne, da er keine dauernde Anſtellung beſeſſen, ſondern ledig- 
lich für einen Spezialauftrag engagirt worden ſei, welcher 
jetzt erfüllt fe. Das dienſtliche Verhältniß, in welchem er 
zum deutſchen Reich geſtanden, ſei daher naturgemäß zu Ende 
gegangen und es könne ſich zur Zeit nicht darum handeln, 
dieſes Verhältniß aufzulöſen, ſondern nur darum, die Frage 
zu beantworten, ob dieſes Verhältniß auch für die Zukunft 
neu geſchaffen werden ſoll. Gegen dieſes Raiſonnement iſt 
nicht das Geringſte einzuwenden. Herr v. Wißmann hat in 
der That nur einen Spezialauftrag gehabt, der gegenwärtig 
erledigt iſt. In dem zweiten Theil des Artikels wird dann 
geſagt, daß Wißmann allerdings ſehr lebhaft den Wunſch 
habe, in einer amtlichen Stellung nach Oſtafrika zurückzukehren. 
Er könne dies aber nur unter Bedingungen thun, und von 
der Erfüllung dieſer Bedingungen hänge die zukünftige Stel⸗ 
lung Wißmanns ab. Er könne nicht als Beamter der Geſell— 
ſchaft, ſondern nur im Auftrage der Reichsregierung nach 
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Kleines Feuilleton. 


ö * Die Entlarvung eines Mediums. Aus Newyork wird 

der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Die amerikaniſche Preſſe pflegt, 
wenn es ſich um ein Für oder Wider in Bezug auf den Spiritis⸗ 
mus handelt, ſtets die Partei des letzteren zu nehmen, um ihren 
Hang zum Ueberſinnlichen, Wunderbaren und darum Senſationellen 
zu bethätigen. Um ſo dankenswerther iſt aus dieſem Grunde die 
jüngſte „Ueberraſchung“ der Newyorker World anzuerkennen, die 
einige ihrer gewiegteſten Reporter an Entlarvung des bekannteſten 
Mediums des Tages, nämlich der Madame Cadwell in Brooklyn, 
ausſandte, zu welcher die Gläubigen nicht nur Brooklyn's, ſondern 
des ganzen Erdkreiſes wie zu einer Fürſtin emporblicken. Um den 
in's Auge gefaßten Zweck unter allen Umſtänden zu erreichen, be⸗ 
dienten ſich die Abgeſandten der World der Elektrizität. Sie ließen 
nach eigener Angabe drei Batterien herſtellen, klein genug, um in 
wei an der Rückſeite des Beinkleides angebrachten Ledertaſchen 
latz zu finden, aber doch auch ſtark genug geladen, um die am 
Ende des feinen Leitungsdrahtes en kleine Zwillingskuppel 
in hellem Lichte erſtrahlen zu laſſen. Von den beiden verſteckten 
Gläſern der Batterie ging unter dem Rock des Trägers der 
Leeitungsdraht ebenſo verſteckt in den Mermel über und endete in 
der Handmanchette. Mit N Apparat ausgerüſtet, 

begaben ſich die Reporter, drei Männer und eine Dame, zu einer 
Ssance der Madame Cadwell. Dem eigentlichen Tag der Ent⸗ 
larvung gingen aber lange Wochen e Arbeit voran, 
denn im Hauſe des berühmten Mediums waltete das peinlichſte 
Mißtrauen in der Zulaſſung unbekannter Beſucher; nur abſolut 
7 1 8 85 1 Perſonen vermochten Zutritt zu erlangen, den ſie 

ohnedies mit ſchweren Geldopfern erkaufen mußten. Deshalb führte 
der weibliche Reporter ſich Gebe ein, um die Bahn zu ebnen. 
Nach einigen Wochen ſtiller Beobachtung erwirkte ſie ſich die Er⸗ 
laubniß, ihren „Bruder“ — einen der Reporter — mitbringen ge 
dürfen, dem bald darauf als „zwei Vettern“ die beiden anderen Kolle⸗ 
gen folgten. Einer der letzteren war der Zeichner der World. Und 
nun gelangte. der ſorgfältig vorbereitete Aktionsplan zur Aus⸗ 
führung. ährend der ende denden Sitzung, welcher außer den 
Reportern etwa vierzig Perſonen beiwohnten, erſchien zuerſt der 
geſtorbene Komiker Nelſe, ein ſtets anweſender Geiſt, welcher, als 

ein Freund des Mediums, den Verkehr mit den andern Geiſtern 
vermittelte. Das Medium ſelbſt hatte ſich in ein Nebengemach be⸗ 
geben und war hier, ſo hieß es, in jenen unter dem Ausdrucke 
„Lrance“ bekannten Schlummer geſunken, um die Seelen der Ab⸗ 
eſchiedenen herbeizurufen. Die Seele eines kürzlich geſtorbenen 
zaufjungen ſpielte dabei die Rolle eines Bedienten, mit lauter 
Stimme nannte ſie die Namen der Geiſter, welche ſich zu ver⸗ 

50 körpern — materigliſiren — beliebten. So erſchien auch eine 
1 bereits ſeit 14000 Jahren im Todtenreiche weilende Indianerin 
und nach ihr der Geiſt einer vor vielen Jahren geſtorbenen Schau⸗ 
ſpielerin. In dieſem Augenblicke gab der Leiter der kleinen For⸗ 


mittel, ſowie den Oberbefehl 
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en Kolonialtruppe un 


ein t3 
der nöthigen maritimen Hilf 
ieh über die Truppe und die Exekutiv⸗ 
gewalten im ganzen Gebiete beanſpruchen. Ob das geſchehen 
werde, ſei lediglich eine Geldfrage, und von der Beantwortung 
dieſer Geldfrage werde es ſomit abhängen, ob Herr v. Wiß⸗ 
mann nach Afrika zurückgeht. s 
— Geſtern feierte der Chefpräſident der Ober-Rech⸗ 
nungskammer und des Rechnungshofes des deutſchen Reichs, 
Wirkliche Geheime Rath v. Stünzner, das ſeltene Feſt des 
ſechzigjährigen Dienſtjubiläums. Ueber ſeinen Lebens— 
lauf wird berichtet: 

Geboren zu Lübben in der Niederlauſitz am 20. November 
1807 und am 7. Juli 1830 für den Staatsdienſt vereidigt, war 
derſelbe in den Jahren 1834—36 interimiſtiſcher Landrath des 
Küſtriner und Arnswalder Kreiſes, wurde unterm 24. April 1837 
zum, Regierungs⸗Aſſeſſor ernannt, als ſolcher dem Kollegium der 

egierung in Frankfurt a. O. überwieſen und vom Mai 1838 bis 
1. Oktober 1839 als Hilfsarbeiter im Hausminiſterium beſchäftigt. 
Vom 1. Oktober 1839 bis 1. Mai 1841 bei der vorgenannten Re⸗ 
gierung mit der Bearbeitung eines Domainendepartements betraut 
und mit letzterem Zeitpunkte wieder in das Hausminiſterium be⸗ 
rufen, erfolgte ſeine Ernennung zum e durch Patent 
vom 19. Juni 1842 und laut Patent vom 28. Nopember 1846 zum 
Geheimen Finanz⸗ und vortragenden Rath im Finanzminiſterium. 
Aus beſonderm Vertrauen wurde er im Jahre 1849 als Kommiſſar 
zum Abſchluß des für das ge Hohenzollern denkwürdigen Ver⸗ 
trages mit den Herren Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmaringen und 
Hechingen wegen Abtretung dieſer Lande an die Krone Preußen 
entſendet. In den Jahren 1849/52 Mitglied der Erſten Kammer 
wurde der Jubilar unterm 5. Juni 1853 zum Geheimen Ober⸗ 
n efördert und am 28. April 1869 zum Chefpräſidenten 
der Oberrechnungskammer ernannt. Dieſe Ernennung gewann noch 
dadurch eine erhöhte Bedeutung, als dieſelbe zuſammentraf mit 
dem Inslebentreten einer ſelbſtändigen Kontrollbehörde, des Rech⸗ 
nungshofes des Norddeutſchen Bundes, jetzt des deutſchen Reiches, 
über welche ihm nach der Reichsgeſetzgebung das Chefpräſidium 
gleichfalls zufiel. Die unverbrüchliche Treue und Hingebung, mit 
welcher er ſeines Amtes gewaltet, fanden ihre Anerkennung in 
vielfachen allerhöchſten Gnadenbeweiſen, unter welchen ſeine im 
Jahre 1874 erfolgte Erhebung in den Adelſtand, die Ernennung 
zum Wirklichen Geheimen Rathe mit dem Prädikate „Erzellenz“ 
im Jahre 1877 und die Verleihung hoher Ordensauszeichnungen, 
letztere auch ſeitens der Könige von Sachſen, Würtemberg und 
Baiern, ſowie des Kaiſers von Japan, hervorzuheben ſind. 

Bekanntlich beabſichtigt Herr v. Stünzner, nach ſeinem 
Jubiläum ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. Als Nachfol⸗ 
ger wird neuerdings der Regierungspräſident v. Hoffmann 
in Aachen genannt. 

— Bezüglich der Kriegergräber um Metz macht das 
Gouvernement der Feſtung Metz Folgendes bekannt; 

Die Gräber ſelbſt werden zwar aus Mitteln der Landesver⸗ 
waltung durch ſtaatlich angeſtellte Wärter überwacht und in Stand 
ehalten, die auf Koſten von Privaten oder Korporationen herge⸗ 
tellten Grabzierden können jedoch aus ſtaatlichen Mitteln nicht 
unterhalten bezw. wieder hergeitellt werden. Um aber die Ange⸗ 
hörigen ꝛc. der Gefallenen in den Stand zu ſetzen, dergleichen 
Grabzierden reſtauriren zu laſſen, iſt das Gouvernement bereit, 
die Herſtellungsbedürftigkeit den Betreffenden unmittelbar mitzu⸗ 
theilen. Zu dieſem Zweck erſucht das Gouvernement, da vielfach 
die . teen nicht zu ermitteln ſind, an welche die nothwen⸗ 
digen Mittheilungen zu richten wären, alle Diejenigen, welche für 
fernere Unterhalkung der Grabzierden eintreten wollen, ihre 
Adreſſen an den Platzmajor in Metz, Major Alken, mitzutheilen. 

— Vor einiger Zeit haben wir an einer Vergleichung der 
bezüglichen deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Tarife gezeigt, 
wie ſehr die deutſche Preſſe gegenüber der öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen durch die Telegrammgebühren in Nachtheil verſetzt 
wird, indem dort die Telegrammgebühren nur etwa die Hälfte 
des Tarifſatzes koſten, der in Deutſchland bezahlt werden muß. 


ſchungsexpedition feinen Genoſſen das verabredete Zeichen zum 
Handeln, und was nunmehr folgte, war das Werk weniger Se⸗ 
kunden. Mit einem mächtigen Sprunge verſetzte der World⸗ 
Zeichner ſich in das Nebengemach, den Eingang mit ſeinem Körper 
deckend, die Reporterin ſprang ebenſo ſchnell auf den „Geiſt“ los 
und hielt ihn feſt, während die beiden übrigen Reporter auf ihre 
Stühle ſtiegen. Gleichzeitig mit N hoben die drei 
„geladenen“ World Männer ihre elektriſchen Kuppeln in die Höhe, 
ein Druck — und der bis dahin dunkle Raum erſtrahlte in blen⸗ 
dendem Lichte. Ein allgemeiner Schrei der Ueberraſchung erſcholl 
— in den Armen der energiſchen Reporterin lag — Madame Cad⸗ 
well, das Medium. Das Nebengemach aber war leer, auf einem 
Stuhle lag nur das Kleid des Mediums, ſie ſelbſt, der „Geiſt 
einer Schauſpielerin“, befand ſich, heftig nach Freiheit ringend, und 
in ſehr unvollkommener Bekleidung, in der Umarmung der World⸗ 
Repräſentantin. Um jeden Zweifel am Betruge auszuſchließen, 
entfernten die Reporter die ſchweren Fenſtervorhänge, ſo daß die 
ganze Scene vom hellen Tageslicht beleuchtet wurde. Trotzdem 
befanden ſich unter den gläubigen Gäſten einige Damen, die an 
einen Betrug nicht glauben mochten, ſondern von der „Einwirkung 
böſer Geiſter“ und von einer möglichen „Transfiguration“ ſprachen, 
die Mehrzahl aber, darunter ſehr reiche Leute, die ſchon gehörig 
„gerupft“ worden waren, entfernten ſich als Bekehrte. Die Re⸗ 
poxter hatten noch einen harten Kampf mit den erbitterten Helfers⸗ 
helfern des Mediums zu beſtehen, ſchließlich jedoch gelang es ihnen, 
eine Anzahl vor der Thüxe harrender Kollegen zu Hilfe 9 rufen 
und das Haus zu verlaſſen. — Jetzt ſitzt Mrs. Cadwell hinter 
Schloß und Riegel, um ſich wegen der von Seiten der World er⸗ 
hobenen Anklage des Betruges zu verantworten und die Welt der 
Spiritiſten bejammert den Fall einer ihrer ſtärkſten Säulen. 


Die Einwirkung des Blitzſchlages auf den menſch⸗ 
lichen Organismus. Hofrath Profeſſor Nothnagel in Wien 
ſtellte kürzlich ſeinen Hörern ein zwanzigjähriges Mädchen, Joſepha 
Schleſer, vor, welches jüngſt in Steiermark von einem Blitzſchlage 
getroffen wurde und jetzt nach Wien kam, um auf der Klinik Noth⸗ 
nagels Heilung ihres ſeit jenem Unfalle beſtehenden nervöſen 
Leidens zu ſuchen. Hofrath Nothnagel knüpfte an die Unterſuchung 
dieſes Falles einen Vortrag über die Wirkungen des Blitzſchlages 
und ſagte im Weſentlichen 1 9 7 In früheren Zeiten wußte 
man nur ſo viel, daß die Brandwunden, welche der =. lag 
verurſacht, eine Zickzackfigur ser und daß die weiteren Folgen 
ſchwere Lähmungen oder der Tod waren. Erſt die letzten De⸗ 
zennien, in denen Hofrath Nothnagel weitgehende Verſuche an 
Kaninchen anſtellte, indem er auf dieſelben den elektriſchen Funken 
einer großen Leydener Flaſche einwirken ließ, haben auch auf dieſem 
Gebiete Klarheit geſchaffen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Ein⸗ 
wirkung des Blitzſchlages aufs Gehirn, Rückenmarck und die peri⸗ 
pheren Nerven 1 85 ſei, erklärt durch die ſtets zu Tage 
tretende Bewußtloſigkeit, Störung des Intellekts und die aus⸗ 


„Voſſ. Zig.“ etzt eine aus Paris. 
welche beweiſt, daß die deutſche Preſſe gegenüber der franzöſi⸗ 
ſchen noch weit mehr Hr Dort wird für a Wort 
für den geſammten inneren Verkehr überhaupt nur 5 Centimes 
erhoben, das ſind alſo nach deutſchem Gelde 4 Pfennig. In 
Deutſchland muß für das Wort 6 Pfennig bezahlt werden, 
alſo hat der Franzoſe nur / von dem zu bezahlen, was der 
Deutſche zu zahlen hat. Der Provinzpreſſe wird aber noch 
ein Preisnachlaß von 50 Prozent gewährt; ſie zahlt nur 2½ 
Centimes oder nach unſerem Gelde 2 Pfennig pro Wort. Ein 
ganzer Kammerbericht von 400 Worten kann demnach an ein 
Provinzblatt für 10 Franken (8 Mark) befördert werden. Ein 
Telegramm von 400 Worten koſtet den deutſchen Zeitungen 
dagegen 24 Mark, mithin das Dreifache deſſen, was die 
franzöſiſchen Blätter zu zahlen haben. Für viele Arm. 
blätter iſt das geradezu eine Lebensfrage. Ein Telegramm 
von 400 Worten, welches den Gang der Verhandlungen und 
die Hauptſätze der verſchiedenen Redner enthält, iſt für die 
meiſten Leſer, für die, welche nicht Politiker von Beruf find, 
vollkommen ausreichend. Bei hochwichtigen Verhandlungen 
kann man Tags darauf die hauptſächlichſten Redner nachtragen. 
Acht Mark wären für viele Provinzzeitungen wohl erſchwing⸗ 
bar; 24 Mark täglich ſind es für die Verhältniſſe der meiſten 
nicht. In Frankreich ſind darum die Provinzblätter in den 
Stand geſetzt, auch in Bezug auf die hauptſtädtiſchen politiſchen 
Nachrichten mit den hauptſtädtiſchen Zeitungen erfolgreich zu 
fonfurriven, die ohnehin noch dadurch begünſtigt find, daß fie 
für dieſe Nachrichten keine Telegrammgebühren bezahlen müſſen. 
Darum erfreut ſich in Frankreich die Provinzpreſſe jetzt eines 
ordentlichen Aufſchwungs. In Deutſchland wird die Preſſe 
dagegen von der Telegraphenverwaltung noch ſo behandelt, als 
wenn ſie ein ſchädliches Inſtitut wäre. Wenn die deutſche 
Preſſe ſich in Bezug auf die Telegrammgebühren der gleichen 
Rückſichtnahme zu erfreuen hätte wie die franzöſiſche, ſo würde 
ſich daſſelbe zeigen, wie nach der Einführung des Zonentarifs 
für die Eiſenbahnen in Ungarn: die Reichseinnahmen 
würden erheblich ſteigen. Aber nach dem kleinlich-fiskali⸗ 
ſchen Standpunkte, der heute noch in unſeren Telegrammtarifen 
die Herrſchaft hat, iſt wohl für abſehbare Zeiten noch nicht 
darauf zu rechnen, daß die Telegraphenverwaltung der deutſchen 
Preſſe, dem deutſchen Vaterlande und ſich ſelbſt ſolche Wohl⸗ 
that erweiſt. 

— Als bei der zweiten Berathung des Kultusetats im 
Abgeordnetenhauſe von freiſinniger Seite nachgewieſen wurde, 
daß die Gehälter der Volksſchullehrer im Großen und 
Ganzen im Rückgang begriffen ſeien, trat Miniſter v. Goßler 
dieſer „perverſen“ Behauptung entgegen. Um ſo überraſchender 
iſt es, daß, wie ſich jetzt herausſtellt, Herr v. Goßler bereits 
vor jener Debatte, am 24. Januar d. J. eine Verfägung an 
die Regierungen erlaſſen hatte, in welcher, anknüpfend an 
thatſächliche Vorgänge, die betreffende Regierung aufge⸗ 
fordert wird, „fortan“ darauf Bedacht zu nehmen, „daß bei 
Vermehrung der Lehrkräfte an den Volksſchulen die Bildungs⸗ 
verhältniſſe im Allgemeinen nicht ſinken“. Weshalb mag 
wohl der Herr Miniſter, anſtatt dem Abgeordnetenhauſe von 
jenem Erlaſſe Kenntniß zu geben, eine Thatſache in Abrede 
geſtellt haben, deren Exiſtenz die Vorausſetzung des Erlaſſes 
vom 24. Januar d. J. geweſen iſt? 

— Aus Saßnitz, 7. Juli wird der „Schleſ. Ztg.“ rieben: 
Eine Woche wel 105 dis Kaiſerin ker 1 0 geen 


Prinzen in unſerem Badeort, und das vorher recht einförmige 
Badeleben hat durch dieſen Aufenthalt einen ganz beſonderen Glanz 


0 W 4 E r ‚ 
Mittheilu ig 


edehnten Lähmungserſcheinungen, welch letztere die Tendenz haben, 
ich bald zurückzubilden. Andererſeits ſind es hochgradige nerpöfe 
Erſcheinungen, welche lebhaft an diezenigen erinnern, die bei Eiſen⸗ 
bahnunglücken und anderen Erſchütterungen auftreten und das 
Krankheitsbild lange Zeit beherrſchen. Geſichts⸗ und Sprachſtörun⸗ 
gen ſind häufige Vorkommniſſe und können zeitlebens beſtehen 
bleiben oder bilden ſich theilweiſe zurück. In anderen Fällen be⸗ 
obachtet man an vom Blitz getroffenen Individuen eine kindiſche, 
bald zur ausgelaſſenen Heiterkeit, bald zur melancholiſchen Traurig⸗ 
keit hinneigende Gemüthsſtimmung. Auch haben die Erfahrungen 
gelehrt, daß der Blitz nur an der Ein⸗ und Austrittsſtelle eine 
große Wirkung entfaltet, jo z. B. geſchah es, daß ein Blitzſchlag, 
welcher in ein, Schulzimmer drang, nur das erſte und letzte Kind 
in der Bankreihe beſchädigte, während die dazwiſchenſitzenden un⸗ 
verſehrt blieben. Hofrath Nothnagel hob hervor, daß zur Behand⸗ 
lung der Lähmungen und der anderen in Folge des Blitzſchlages 
entſtandenen Sinnesſtörungen die Metallo-Therapie am geeignetſten 
iſt, welche darin beſtehe, daß man einen großen Hufeiſen⸗Magneten 
abwechſelnd auf den Kopf, Rumpf und auf die Gliedmaßen legt. 
Dieſes Verfahren weiſt beſſere Reſultate auf, als die bis vor Kur⸗ 
zem noch in derartigen Fällen angewendete Elektrizität. Hat man 
dagegen Gelegenheit, bei einem ganz friſchen Blitzſchlage zu inter⸗ 
veniren, ſo ſorge man für Lüftung der Kleider, lagere den Patien⸗ 
ten mit dem Kopfe buch ſorge für Ruhe und friſche Luft und 
begieße den Kopf bei anhaltender Bewußtloſigkeit mit kaltem Waſſer. 


* Photographirender Automat. Im Palmengaxten in 
Han ub d. M. wird dieſer Tage ein photographirender Apparat 
dem Publikum zur Benutzung überlaſſen werden. Der von einem 
jungen Frankfurter Ingenieur erfundene Apparat gleicht äußer⸗ 
lich einem viereckigen Häuschen, etwa vom Umfange eines 
Schilderhauſes, ſauber in Weiß mit Gold hergeſtellt. Voru, 
etwa in Geſichtshöhe, befindet ſich eine große runde Oeff⸗ 
nung, in deren Tiefe der geheimnißvolle Apparat ſein Auge zeigt, 
das glänzende Objektiv. Darüber befindet ſich außen ein Ziffer⸗ 
blatt, der Zeiger ſteht auf „Fertig“, das heißt klar zur Aufnahme. 
Man tritt auf den vorgeſchrieben Platz, bewaffnet mit einem Fünf⸗ 
zig⸗Pfennigſtücke, wirft dieſes dem Automaten rechts in den Spalt 
— aber bitte, recht freundlich, denn ſchon ertönt die Glocke: die 
Aufnahme iſt beendet. Nun tritt der Zeiger feine Wanderung an, 
er weiſt auf Entwickeln, . Färben, dazwiſchen jedesmal 
Waſchen, und binnen drei Minuten wirft der Automat das fertige 
Bild heraus; man faßt es vorſichtig an den Rändern, läßt es im 
Schatten ein Paar Minuten trocknen und hat dann ein haltbares 
Porträt, zu dem der Automat, wenn ihm ein zweites Geldſtück 
links geopfert wird, auch ein Aufſtellrähmchen liefert. Das Bild 
befindet ſich auf einer Ferrotyp⸗Trockenplatte, iſt auf Glas herge⸗ 
ſtellt (7 x 9 Zentimeter) und macht den Eindruck der alten Da⸗ 
guerreotypen. Die Zeichnung iſt ſcharf und weich. 


* 
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erhalten. Jeder Tag führt aus Nah und Ferne zahlreiche Vereine 
und Schulen herbei, die gekommen ſind, die Kaiſerin und die 
Prinzen zu ſehen. Die Gelegenheit hierzu iſt reichlich vorhanden, 
da die hohe Frau ſich viel im Freien aufhält. anz beſondere 
Vorliebe hat die Kaiſerin gleich ihrem hohen Gemahl für Waſſer⸗ 
fahrten. Schon am erſten 5 nach ihrer Ankunft, am Dienſtag, 
ſtattete die Kaiſerin mit dem Kronprinzen und dem 1 en Eitel 
Fritz dem hier vor Anker liegenden e Fabre ſchiff Luiſe“ 
einen längeren Beſuch ab. Für ſolche Fahrten ſteht der Kalſerin 
eine von Potsdam hierhergebrachte Dampfpinaſſe Arn Verfügung. 
Auf der Landungsbrücke hatte ſich das Badepublikum in großer 
Anzahl eingefunden und brachte der hohen Frau bei der Abfahrt 
begeiſterte Ovationen. Sehr bedauerlich bleibt es, daß einzelne 
Perſonen meiſtens Damen ſich in e Nähe an 
die hohe Frau und die kaiſerlichen Prinzen herandrängen, 
daß letztere kaum vorwärts ſchreiten können und in hohem 
Grade beläſtigt werden. Um dieſen Umſtänden abzuhelfen, 
iſt einerſeits die Gendarmerie verſtärkt worden, andererſeits 
iſt die Landungsbrücke, welche immer Prinz Friedrich Karl be⸗ 
nutzte und welche etwas abſeits von dem eigentlichen Badeleben 
liegt, in Ordnung gebracht worden. Am Donnerſtag fuhr die 
Kaiſerin wieder in die See zur „Luiſe“ hinaus; als ſie das Schiff 
betreten hatte, hißte es am Hauptmaſt die kaiserliche Standarte 
auf. Mit dem größten Intereſſe verfolgte die Kaiſerin die Exer⸗ 
zitien der Schiffsiungen ; blitzſchnell kletterten dieſelben die Maſten 
empor, zogen die Segel ein und ſpannten dieſelben wieder aus. 
Dann unternahm das Schiff eine kurze Fahrt in die See nach 
Stubbenkammer hin und kehrte darauf bis zur Villa Martha 
wieder zurück. Auch am Freitage war die Kaiſerin auf dem 
Waſſer; die Dampfpinaſſe zog eins der leichteren Boote von der 
„Luiſe“. Am Strande iſt die hohe Frau mit den kaiſerlichen 
Prinzen wiederholt erſchienen; die vier älteſten Prinzen tragen 
blaue Matroſenanzüge und Strohhüte mit langen Bändern; Prinz 
Oscar, der jüngſte, iſt ganz in Weiß gekleidet und wird von dem 
Kindermädchen noch getragen. Die Prinzen klettern auf den 
Felsblöcken am Strande umher und ſuchen nach ſchönfarbigen 


Steinen, ferner nach verſteinerten Seeigeln, Donnerkeilen 
U. f. w. Alle Augenblicke hört man die rinzen aufjauchzen ; 
bald hat der Kronprinz, bald Prinz Eitel Fritz wieder 


einen wunderſchönen Stein gefunden und reicht ihn dem 
Hauslehrer, der in int fich Zeit die ganzen Taſchen voll hat. Auch 
die Kaiſerin betheiligt ſich an dem Suchen nach Steinen und 12 
mit den Prinzen am Strande herum, ſodaß jeder nur mit Ent⸗ 

ücken auf die hohe Frau und die Kaiſerlichen Prinzen blicken kann. 

er Unterricht des Kronprinzen wird auch in Saßnitz nicht aus⸗ 
geſetzt, wenngleich er nicht ſo ſtreng gehandhabt wird wie in Berlin 
und in Potsdam. Die Kaiſerin bleibt ihrer Gewohnheit hinſicht⸗ 
lich des Frühaufſtehens auch in Saßnitz treu; der Kronprinz und 
Prinz Eitel Fritz nehmen bereits um 8 Uhr ein warmes Bad; die 
Kaiſerin hat bis jetzt noch nicht gebadet, gedachte jedoch in dieſen 
Tagen den Anfang damit zu machen. Die Toilette, welche die 
Kaiserin auf ihren Promenaden trägt, beſteht meiſtens aus einem 
ſchwarzen Wollkleid, einem enganliegenden Jäckchen und dazu einem 
großen breiten Strohhut mit langem ſchwarzen Bande. Das Wetter 
der letzten Tage war nicht günſtig, der Dienſtag und Mittwoch 
verregneten gänzlich; am Donnerſtag klärte ſich der Himmel auf 
und heute am Sonnabend haben wir nach dem etwas verregneten 
Freitag wieder herrlichen Sonnenſchein. Montag den 7. Juli, 
vollendet Prinz Eitel Fritz ſein ſiebentes Lebensjahr; die Matroſen 
und Schiffsjungen auf der „Luiſe“ bereiten zu dieſem Tage für den 
Prinzen eine Ueberraſchung vor. 

— In Göttingen hat am 4. Juli die Gedächtnißfeier der 
vier berühmten Amerikaner, welche auf jener Univerſität ſtudirt 
Haben, ſtattgehabt. Vom Fürſten Bismarck, an welchen eine 
Einladung ergangen war, lag ein Schreiben in engliſcher Sprache 
vor, welches in der Ueberſetzung wie folgt lautet: 

Geehrter Herr! . l 
„Ich danke an für Ihre Freundlichkeit, mit der Sie 
mich davon in Kenntniß ſetzen, wie Sie den Jahrestag der 

Unabhängigteit der Vereinigten Staaten in der Aula von 

Göttingen zu feiern beabſichtigen. Von den 4 hervorragenden 

Amerikanern, welche durch Gedenktafeln geehrt werden ſollen, 

ähle ich zwei zu meinen intimen Freunden, den verſtorbenen 

John L. Motley und George Bancroft. Ich muß daher 

doppelt bedauern, daß es mir unmöglich iſt, an dieſer inter⸗ 

eſſanten Feier perſönlich theilzunehmen. Uebermitteln Sie 

Ihren Landsleuten meinen Dank und empfangen Sie die Ver⸗ 

ſicherung meiner Hochachtung.“ 

a... Profefior Brandl hielt eine Rede zum Andenken des Dichters 
Tongfellow und hierauf Herr Profeſſor Weiland eine ſolche zu 
Ehren Everetts, Bancrofts und Motleys. Nachdem der Prorektor, 
2: Profeſſor Wagner noch im Namen der Georgia Auguſta die 
olonie zu der Feier beglückwünſcht und die Hoffnung ausgeſprochen, 

daß das gute Einvernehmen zwiſchen den Amerikanern und der 
Univerſität auch ferner beſtehen und gedeihen möge, ſchloß die Feier 
mit dem gemeinſamen Geſange des amerikaniſchen Liedes: 

„My country! ’tis of thee, 

Sweet land of liberty.“ g 

— Hermann Treſcher, der eine Reihe von Jahren hindurch 
neben Robert Schweichel die Deutſche Roman⸗Zeitung“ redigirte 
und dann der Redaktion der Berliner „Volks⸗Zeitung“ angehörte, 
iſt, wie bereits telegraphiſch gemeldet, am 5. Juli ſeinen zahl⸗ 
reichen Freunden durch den Tod entriſſen worden. In allen 
Schriftſtellerkreiſen, ſowie insbeſondere unter den Mitgliedern des 
Vereins „Berliner Preſſe“, in welchem Hermann Treſcher geraume 
Zeit hindurch als erſter Schriftführer mit nie verſagender Pflicht⸗ 
treue wirkte, wird die Trauernachricht von ſeinem Hinſcheiden mit 
innigſter Theilnahme aufgenommen werden. Als Schriftiteller 
zeichnete ſich der nunmehr Verſtorbene durch literaxiſches Fein⸗ 

efühl und kerngeſunden Humor aus, von dem insbeſondere die 
im Jahre 1886 veröffentlichten „Flatterfahrten“ beredtes Zeugniß 
ablegen. Die näheren Freunde verlieren durch den Tod Hermann 
Treſcher's einen in ſeiner Treue bewährten Genoſſen, einen guten 
Kameraden, deſſen Andenken allzeit bewahrt bleiben wird. Die 
Beerdigung des, im mütterlichen Hauſe zu Torgau Hingeſchiedenen 
findet am Dienſtag Mittags ſtatt. 

— Der „Elberf, Ztg.“ wird aus Berlin vom 5. d. M. be⸗ 
richtet: Der Vertrag, in welchem die deutſche Witu⸗Geſellſchaft 
ihre geſammten Werthe und Rechte an die deutſch⸗oſtafrika⸗ 
niſche Geſellſchaft abtritt, iſt vom Reichskanzler ſoeben ge⸗ 
mehmigt worden. 5 

— Der Verband „Bund deutſcher Schuhmacher In: 
nungen“ begann am Montag in Berlin die a ſeines 
vierten Verbandstages. Nach dem zunächſt verleſenen Geſchäfts⸗ 
bericht beſteht der Verband aus 342 Innungen mit ca. 20 000 Mit⸗ 
gliedern; ein großer Theil der Innungen hält ſich aber von der 
Verbandsorganiſation noch fern. Obermeiſter Lütke referirte dar⸗ 
auf über „die allgemeine deutſche Handwerkerbewegung und die 
Arbeiterſchutzgeſetze.“ Derſelbe bezweifelte, daß es den ſoziglen 
Plänen des Kaiſers trotz der beiten Ahſicht gelingen werde, Zufrie⸗ 
denheit zu erzielen. Er meinte, die Arbeiterſchutzgeſetzgebung be⸗ 
laſte den ſelbſtändigen Handwerker eher, als daß ſie ihm helfe. 
Roc Fi äußerte ſich der zweite Referent Obermeiſter 

Fe öln. Nach längerer Diskuſſion beſchloß der Verbandstag, 
ieh der vom Iunanastage an den Kaiſer gerichteten Immediak⸗ 
Eingabe anzuſchließen. E 


r nahm 3 den Antrag der Ham⸗ 
urger Innung an, wonach bei ausbrechenden Strikes ſämmtliche 


Innungen ſolidariſch vorgehen und bei den geſetzgebenden Faktoren 
dahin wirken ſollen, daß, wenn die Geſellen eine Mitwirkung ab⸗ 
lehnen, den Innungen das alleinige Recht der Arbeitsvermittelung 
verliehen werde. 

„Frankfurt a. M., 7. Juli. Die Vorlage, welche zur Ober⸗ 
bürgermeiſterwahl auffordert, iſt jetzt an die Stadtverordneten 
gelangt; die Zeitungsmeldungen über auswärtige Perſönlichkeiten, 
welche Ausſichten haben ſollen, gewählt zu werden, ſind ſehr vor⸗ 
bebt aufzunehmen; eine ſtarke Strömung geht vielmehr dahin, 
den Nachfolger Miquels unter ſeinen bisherigen Mitarbeitern im 
Magiſtrat zu ſuchen. 0 . 

— Aus Gotha. Die an dem Bundesſchießen theilnehmenden 
Schützen von hier und Umgegend e der Kaiſerin ein 
ſinniges Geſchenk zu überreichen, beſtehend in einem trefflichen 
Bilde, welches das Auguſtenburger Haus in Gotha darſtellt. Der 
Rahmen iſt aus feinen Gräſern, Mooſen u. ſ. w. aus dem Thü⸗ 
ringer Walde gefertigt. 


Italien. 


Die „Irredenta“ macht ſich in jüngſter Zeit nicht nur in 
Italien, ſondern 756 in den italieniſchen Landestheilen Oeſter⸗ 
reichs wieder ſtark bemerklich. Die neuerliche Anregung zu der 
gegen Oeſterreich nicht nur, ſondern auch gegen Deutſchland ge⸗ 
richteten Bewegung, die auf eine Sprengung des Dreibundes und 
eine Annäherung an die franzöſiſche Republik abzielt, geht von dem 
Zentralverband der „verbrüderten Vereine“ aus und hat 
ſämmtliche Freimaurerlogen Italiens in ihren Dienſt geſtellt; 
zugleich kehrt ſie ihren antimonarchiſchen Charakter ſchärfer 
denn je hervor. N 

* Die revolutionäre une, in der Romagna iſt 
noch nicht zu Ende. Im Gegentheil ſcheinen 55 die durch die 
Metzelei von Conſelice gereizten Anarchiſten von Neuem zu regen. 
Der ernſten „Gazetta dell' Emilia“, einem an Sa Organ zu⸗ 
folge, herrſcht in der ganzen Provinz Ravenna Furcht vor neuen 
Inxuhen, ja, die Zuſtände, in denen ſich die Provinz gegenwärtig 
befindet, ſollen ſogar direkt an anarchiſche erinnern. Obſchon ein 
neuer Präfekt ernannt iſt, fahren die Anarchiſten dennoch fort, die 
bluttriefendſten Manifeſte an die Hauswände zu kleben, ohne von 
der Polizei in ihrem Thun und Treiben im Geringſten geſtört zu 
werden. Ein Streik folgt dem andern, und die Gewaltthätigkeit 
der ſtreikenden Arbeiter den nicht ſtreikenden, ſowie den Arbeitge⸗ 
bern gegenüber nimmt bedrohlich überhand. Die „Gazetta“ erzählt 
ferner, daß man dieſer Tage in Lugo ſogar eine größere Maſſe 
Militär konzentrirte, aus Furcht, die Anarchiſten wollten einen 
Anſchlag unternehmen, desgleichen ſpricht man von der Herſtellung 
von Fußangeln (), die gegen die Kavallerie dienen ſollen, ſowie 
von Bombenfabrikation en gros, lauter Gerüchte, die, wenn auch 
übertrieben, einer thatſächlichen Grundlage nicht entbehren, was 
aus den wiederholten letzten Exploſionen vor den Häuſern von 
Grundbeſitzern hervorgeht. Leider ſcheinen, der „Gazetta“ zufolge, 
die Behörden nicht die Energie zu beſitzen, dem Unweſen, deſſen 
Urheber perſönlich nur zu bekannt ſind, ein Ende zu machen. Mit 


den Romagnolen iſt eben — ſo mag die Polizei denken — nicht 


gut Kirſchen eſſen! 


Aegypten. 


* Kairo, 7. Juni. Die Hun 5 ersnoth im öſtlichen Sudan 
ſoll ſo furchtbar geworden ſein, daß die Eingeborenen ſelbſt vor 
Kannibalismus nicht zurückſcheuen. Osman Digma hat mit 5000 
Menſchen Tokar verlaſſen und zieht gegen Dongola. Der Einfluß 
des Machdis iſt allgemein geſunken, und eine anglo⸗egyp⸗ 
tiſche Expedition gegen Khartum gilt für den Herbſt als 
ſicher bevorſtehend. 


Lokales. 
Poſen, den 8. Juli. 

* Perſonalien. Dem Landgerichtsrath Thiele in Schneide- 
mühl iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem en te mit 
Penſion und dem Gerichtsaſſeſſor Giſevius behufs Uebertritts 
zur Schulverwaltung ertheilt worden. Der Gerichtsaſſeſſor War⸗ 
chauer iſt bei dem Amtsgericht in Tremeſſen in die Liſte der 
Rechtsanwälte eingetragen worden. Der Regierungs⸗Referendar 
Kleefeld in Hannover iſt nach beſtandener Stgatsprüfung für den 
höheren Verwaltungsdienſt zum e e ernannt wor⸗ 
den und dem Kreis⸗Phyſikus Dr. med. Rubenſohn in Grätz der 
Charakter als Sanitätsrath verliehen worden. 

* Beurlaubung von Beamten. Ein Urlaub von vier⸗ 
wöchentlicher oder längerer Dauer ſoll zufolge Verordnung des 
Miniſters des Innern ausſchließlich nur ſolchen Subaltern⸗ und 
Unterbeamten gewährt werden, welche thatſächlich und auf Grund 
einer ärztlichen Verordnung einer Aufbeſſerung reſp. Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Geſundheit bedürfen. Solche Beamten, welche ledig⸗ 
lich der Ruhe und Erholung wegen verreiſen, insbeſondere ſolche 
in jüngeren Jahren, ſollen nur einen Urlaub von zwei-, höchſtens 
vierwöchentlicher Dauer erhalten. 

d. Stanislaus v. Malinowski, welcher nahezu ein halbes 
Jahrhundert die polniſche „Nationalſchule“ in Paris als Direktor 
geleitet hat, iſt am 2. d. Mts. daſelbſt im Alter von 78 Jahren 
geſtorben. 

d. Eine polniſche Volksverſammlung ſoll am 13. d. Mts. 
Nachmittags 4 Uhr in Steele in der Rheinprovinz abgehalten 
werden. Es ſoll darüber geſprochen werden, welche Schritte zu 
thun wären, um die Anſtellung eines polniſchen Geiſtlichen für die 
Erzdiözeſe Köln zu erlangen. 

d. Ju Krakau wurde am 6. d. M von 40 Abgeordneten des 
galiziſchen Landtages und des Wiener Reichsraths den diesſeitigen 
polniſchen Abgeordneten v. Czarlinski, Cegielski, v. Rozanski, Fürſt 
Czartoryski und Szmula, wie auch dem Grafen Cieſzkowski, welche 
fich dorthin zur Mickiewicz⸗Feier begeben hatten, im „Grand Hotel“ 
ein ſolennes Diner gegeben. 

d. Die polnischen Geſangvereine haben in der geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Generalverſammlung nen des Vorortes für den 
nächſten Sängertag keinen beſtimmten Beſchluß gefaßt, vielmehr 
es dem Poſener Geſangverein überlaſſen, eine geeignete Wahl zu 
Wr und wenn möglich Gnejen oder Oſtrowo in Ausſicht zu 
nehmen. 

* Gegen Vergiftung durch Pilze empfiehlt der Medizinal⸗ 
rath Göppert folgendes Verfahren: Man befördere das Erbrechen 
und gebe fleißig Milch zu trinken. In Ermangelung von Milch 
iſt vieles Trinken von warmem Waſſer zu en Dasſelbe 
wirkt verdünnend auf das Pilzgift und beſchleunigt deſſen Aus⸗ 
ſcheidung aus dem Körper. Der giftige Stoff im Pilze beißt 
Muskaxin; es treibt Schweiß, Speichelfluß, Augenwaſſer hervor 
und zieht die Pupille zuſammen. Das Gegengift iſt Atropin, 
welches Haut und Mund austrocknet und die Pupille erweitert. Iſt 
eine Vergiftung mit Pilzgift eingetreten, ſo wird ein Tropfen 
Liquor Atropiae unterdie Haut eingeſpritzt und dies in 
pauſen wiederholt, bis die oben erwähnten Vergiftungsſymptome 

eſchwunden ſind. Inzwiſchen behandelt man den Kranken na 
em obigen Verfahren. 

u. Schulausflug. Die Jerſitzer Schulen haben heute Mor- 


ni 


gen um acht Uhr ihren diesjährigen Sommer-Spaziergang nach jede „erzählende Proſadichtung“ zu 


dem Tauberſchen Garten unternommen. 
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*Verkehrsſtörung. Ein mit Biertonnen beladener Wagen 
ir geitern Veenlteag in der Neuenſtraße um und war in Folge 
behind ur Paſſage für Fuhrwerke dort für ungefähr zehn Minuten 

ehindert. 

u. Sachbeſchädigung. Geſtern Abend iſt einer am Alten 
Markt wohnhaften Kaufmannsfrau eine große Schaufenſterſcheibe 
abſichtlich mit einem fauſtgroßen Steine eingeworfen worden. Die 
Scheibe, welche einen Werth von hundert Mark hatte, war zum 
Glück verſichert. Die Thäter, drei halbwüchſige Burſchen, ſind 
leider unerkannt entkommen. 

Tu. Taſchendiebſtahl. Geſtern Vormittag iſt einer Dame 
ein Portemonnaie mit ungefähr acht Mark Inhalt auf dem Alten 
Markte aus der Taſche ihres Kleides entwendet worden, ohne daß 
die Beſtohlene von dem Diebſtahl etwas merkte, und iſt der Taſchen⸗ 
dieb daher leider unerkannt entkommen. 

—u. Diebſtahl. Geſtern Vormittag find einem Fleiſcher aus 
Poſen auf dem Fleiſchmarkt zwei Rinderzungen im Werthe von zu⸗ 
ſammen fünf Mark entwendet worden. Man iſt dem Diebe auf 
der Spur. 

u. Diebſtähle. Einer in der Judenſtraße wohnhaften 
unverehelichten Frauensperſon iſt am 6. d. Mts. aus ihrer Woh⸗ 
nung ein Deckbett geſtohlen worden. Der Dieb iſt ein ebenda 
wohnender Maurer, und wird auf denſelben gefahndet. — In der 
Nacht vom 5. zum 6. d. Mts. find einem auf der Zagorze wohn⸗ 

aften Schuhmacher aus der Schublade eines Tiſches, in deren 

chloß der Schlüſſel ſteckte, ein Wechſel über 54 M. und ein 

Zwanzigmarkſtück entwendet worden. Auch in dieſem Falle iſt der 
Dieb bekannt: er iſt der Bruder des Beſtohlenen, ein in Glowno 
wohnhafter Maurer, welcher bei Gelegenheit eines Beſuches, den 
er ſeinem Bruder machte, den Diebſtahl ausgeführt hat. Nach dem 
treuloſen Maurer wird recherchirt. 

u. Verhaftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein Tiſchler von 
hier zur Haft gebracht worden, weil derſelbe auf der Walliſchei 
eine Schlägerei angezettelt hatte. — Ferner wurde geftern Nach⸗ 
mittag ein hieſiger Arbeiter in Haft genommen, weil derſelbe in 
Berdychowo ſich eines Hausfriedensbruches ſchuldig gemacht und 
dort auf der Straße auch fortgeſetzt ruheſtörenden Lärm verübt 
hat. — Geſtern Vormittag iſt ein Kellner aus Poſen wegen Ver⸗ 
übung eines Diebſtahls zur . 81 gebracht worden. Derſelbe hat 
einem ſeiner Kollegen eine ſilberne Taſchenuhr entwendet. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 8. Juli. Bei der heutigen Ziehung der Schloß⸗ 
freiheit⸗Lotterie wurden folgende Gewinne gezogen: Hundert⸗ 
tauſend Mk.: Nr. 126670, 149333, fünfzigtauſend Mk: Nr. 
4455, vierzigtauſend Mk.: Nr. 43985, dreißigtauſend Mk.: Nr. 
7147, 36411, 99641, fünfundzwanzigtauſend Mk.: Nr. 7837, 
113101, 178473, 197808, zwanzigtauſend Mk.: Nr. 4961, 
42697, 48099, 48549, 57068, 133370, 170252. 

London, 8. Juli. Die Unruhen in Bopwſtreet dauerten 
bis heute früh zwei Uhr fort, wo die Menge ſich zu zerſtreuen 
begann. Die durch die Volkshaufen angerichteten Zerſtörungen 
ſind beträchtlich, viele Häuſer ſind beſchädigt, zahlreiche Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert. Eine große Zahl Perſonen wurde 
verhaftet. b 


Berlin, 8. Juli. Privat⸗Telegr. der „Poſ. Ztg.“ 
Die Uebergabe Helgolands an Deutſchland ſoll unter großem 
Zeremoniell in Anweſenheit der engliſchen Flotte, unter Befehl 
des Herzogs von Edinburg und der deutſchen Flotte mit dem 
Kaiſer an Bord erfolgen. f 

Major von Wißmann beſtreitet in einer Zuſchrift an 
die „Poſt“, daß die evangeliſchen Miſſionen in Afrika Schwierig⸗ 
keiten gemacht hätten; dieſelben würden aber bei richtiger 
Leitung mehr geleiſtet haben. 

Die Audienzgeſuche bei dem Fürſten Bismarck werden 
Da übergroßen Andrangs jetzt durch gedruckte Abweiſungen 
erledigt. 

Berlin, 8. Juli. [Privat⸗Telegramm der „Po⸗ f 
jener Zeitung.“] Nach den im „Reichsanzeiger“ veröffent- 
lichten Mittheilungen über den Saatenſtand im Regierungs⸗ 
bezirk Bromberg ſteht eine außergewöhnlich gute Ernte zu 
erwarten. Alle Getreidearten verſprechen gute Erträge. Die 
Obſternte ſoll nur geringe Erträge liefern. 

Berlin, 8. Juli. [Privat⸗ Telegramm der „Po⸗ 
jener Zeitung“.] Der Text des deutſch-engliſchen Abkom⸗ 
mens wird in London veröffentlicht. Danach will England 
ſeinen Einfluß aufbieten, daß der Sultan von Zanzibar die 
Beſitzungen auf dem Feſtlande und der Inſel Mafia an 
Deutſchland abtritt. Den Helgoländern darf der Zolltarif bis 
zum Jahre 1910 nicht erhöht werden. 8 

Berlin, 8. Juli. Der „Reichsanzeiger“ theilt über den 
weiteren Reiſeplan des Kaiſers mit, daß der Kaiſer zunächſt 
in Bergen Halt machen, alsdann in verſchiedene Fjords ein⸗ 
laufen werde, an deren Ende er jedes Mal die Landung zu 
wählen gedenke. Speziell ſei eine Landtour von Elde nach 
Gudwangen über Toswangen in Ausſicht genommen. Weiter 
nördlich! als nach Molde und dem Molde⸗FJjord, a 
Aaleſund hinaus, beabfichtige der Kaiſer nicht zu gehen. Von 
Molde aus ſeien verſchiedene Landpartien geplant, 5 7 manche 
lohnende Partie wolle der Kaiſer, in Rückſicht auf die 1 
verzichten, da die zu erledigenden Regierungsgejejüite =. 
längeres Fernbleiben nicht en ra Pics 

8. Juli. In omatiſch reiſen 
Dae laſſe ſoeben in London eine Note über⸗ 
reichen, in welcher, anknüpfend an die bisherigen Verhandlungen, 
die Feſtſetzung eines beſtimmten Termins für die Räumung 
Egyptens verlangt wird. 
— — — 
n 

* Strafbarer Nachdruck. Das Geſe 8 
1870, Beiteftenb das Urheberrecht an Scriftwerten, ben ke 

„daß der Abdruck einzelner Artikel aus Zeitſchriften und 
andern öffentlichen Blättern Wa 1 von novel⸗ 
0 „ . w. — nicht als ſtrafbarer Nach⸗ 
druck zu erachten it. Nach einem Urtheil i i i 
als hovelitiiäes Erzeugniß“, deſſen Nachdruct 2 fl. 
erachten, gleichviel welchen. 


Umfang oder inneren Werth ſie hat. 
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Gestern Abend 7'/, Uhr verschied nach 

langen Leiden mein lieber Mann, unser guter 

Vater, Grossvater, Schwiegervater und Bruder, 

der Kaufmann Wilhelm Junge im 77. Le- 

bensjahre. Um stille Theilnahme bitten 
Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet am Donnerstag, 
den 10. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, von der 
Leichenhalle des Kreuzkirchhofs, Halbdorf- 
strasse aus, statt. 


Die Verlobung unſerer 
Tochter Emma mit Herrn 
Carl Kude beehren wir 
uns ergebenſt anzuzeigen. 


Carl Zerbe 


und Frau. 
Wollſtein, 6. Juli 1890. 


— —ñ—U— 


Als Berlobte empfehlen fd: 
Emma Zerbe, 
Carl Kude. 


Wollſtein. 


Lambert's Garten. 


Mittwoch, den 9. Juli: 


Grosses Concert 


(Streichmusik) 
der Kapelle des 47. Infanterie-Regiments. 
Anfang 7% U Entree 20 Pf. 


r. 
Kinder unter 10 Jahren frei. 
A. Kraeling. 


Juo Nolhmann, 
Martha Nothmann, 
geb. Rahmer, 
Neu vermählte. 
Poſen, Bergſtr. 2a. 


Heute Mittwoch, den 9. Juli e.: 


Grosses Extra - Militair - Concert, 


gegeben von der ganzen Kapelle des Inf.⸗Reg. Graf 
Kirchbach A. Niederſchleſiſches)b Nr. 46, unter Leitung des 
Königlichen Muſikdirigenten Herrn A. Thomas. 
Unter Anderem gelangt zur Aufführung: „Abendſonne“ aus 
Carl Reinecke's „Von der Wiege bis zum Grabe“. 
Anfang 6 Uhr. Entree 15 Pf. Kinder 5 Pf. 
ee e eee NB. Dir Die Beſucher 5 5 en Gartens iſt auch 
AA: . er Eingang von der Bukerſtraße aus geöffnet. 
Die glückliche Geburt 92 u 
eines Sohnes zeigen an f 


< Oto Heyner und rau & 
Kofa, geb. Nanheimer. & 
Krotoſchin, 7. Juli 1890. & 
CCC 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. . 
Verlobt: Frl. Ida Görges 
in Hundsburg mit Herrn Lehrer 
Otto Schmidt in Magdeburg⸗ 


Buckau. 

Verehelicht: Herr Dr. jur. 
Max Voigt mit Frl. Mar. 
Schönherr in Leipzig. Herr Maj. 
Benno v. Wedell mit Frl. Els⸗ 
beth v. Dewitz. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Paſtor Matz in Breslau. Herrn 
Maj. v. Grolmann in Berlin. 
Herrn e Frhr. 
v. d. Reck in Neuwied. 

Eine Tochter: Herrn Geh. 
Reg.⸗Rath Hegel in Berlin. Hrn. 
Gymn. ⸗Lehrer Schütte in Plauen. 

Geſtorben: Herr Gutsbeſ. 
Gottlob Hold in Pogarell. Herrn 


Durch die glückliche Ge- 
burt eines munteren Knaben 
wurden hocherfreut 

Arthur Alias 
und Frau 
Olga, geb. Fichtner. 


Garten, Kaffee, 


ſowie täglich guten 
zum Abendbrot gute 


ſchattigen 
Gebäck, 


SN 


Friedrichs-Heilquelle, Gnesen, 
Regierungsbezirk Bromberg. 
Seilbewährt zum Trinken u. Baden bei Magen⸗ und 
Darmleiden, bei Aſthma, Leberſtockungen, Hämorrhoiden und 
Blaſenleiden, bei Skropheln, eingewurzelten Katarrhen der 
Naſe, des Rachens, des Kehlkopfes, der Lunge, bei Nieren 
und Gallenſteinen. SE j k 
Nach Analyſe des Dr. Jeſerich, Berlin, nähert ſich der 
Brunnen denen von Carlsbad und Franzensbad. 
Begutachtet u. empfohlen vom Geh. Obermed.⸗Rath 
Prof. Dr. Bardeleben, Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Senator, 
Berlin, Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Fiſcher, Breslau, Dr. 
Guttmann, Direktor des ſtädt. Krankenhauſes Moabit, Ber⸗ 
lin, Geheimrath Prof. Dr. v. Nußbaum, München, Prof. Dr. 
H. Krauſe, Prof. Dr. Litten, Berlin. ꝛc. | 
In Gneſen: Badehaus, allen Anforderungen der Neu⸗ 
zeit entſprechend, auch Dampf⸗, Moor⸗, Sool⸗- ꝛc. Bäder; Kur⸗ 
garten, gute Hotels und Privatwohnungen. ! 
Verſandt der Friedrichs-Heilquelle 1889. 
jahr, ca. 10000 Flaſchen. Im ſelben Jahre war auch bereits 


1. Verſand⸗ 


Paſtor Schmiedicke Tochter Eli⸗ eine größere Anzahl Kurgäſte hier anweſend. Brochüren 
ſabeth in Wittenberg. Herr Ritt⸗[ auf Wunſch gratis und franco. 7627 


meiſter Ernſt v. Münchow⸗Gotz⸗ 
kow in Königsberg i. Pr. 


Soolbad Inowrazlaw. 
= Saiſon ehe 15: Mai 1 55 15. de er. 

2 N Anfragen wegen Wohnungen ꝛe. find an die Badeinſpektion z. H. 
Verein „Eintracht“. 


des Herrn Hauptmann Knox, hier zu richten. 
Erlles liſtungsſeſt 


Der Magiſtrat. 
12. Juli 1890 


5 890. gez. Dierich. 
im Tauberſchen Etabliſſement, 
verbunden mit eee 


5 Clausthal im Oberharz. 


von Nachmittags 4 Uhr an. 
Ueberraſchungen für Damen und 

Hochebene. 600 Meter ü. d. M. Schöne Lage. Naher Wald. 
Erholungsſtation für Geſunde und Kranke. Sanatorium. Bades 


Herren. 
Theater, Tanz. 

anſtalt. Gute Gaſthöfe und Privatwohnungen. Proſpekte durch das 

„Auskunftsbureau für Sommerfremde“. 8411 


Vergnügnngen. | 


2 


6830 


Während des Concerts haben 
Nichtmitglieder Eintritt. 


Ortsverein der Deulſchen 
Kaufleute, Posen. 
Eingeſchriebene Hilfskaſſe 44. 
Donnerllag, den 10. Zuli cr. 
Abends 9 Uhr: 
Monatsverſammlung 
im Lokale des Herrn Wiltschke. 


Vortrag 
eines Vereinsmitgliedes 


über 
Zwecke und Ziele des Vereins. 
Freunde und Gönner werden 
ergebenſt ee 


Altes Zinkblech 


— 


und Metalle jeder Art kauft 
Heinrich Liebes, Kanonenplatz 11. 


Sicherer Verdienſt. 


Solide, tüchtige Agenten eines jeden Standes werden bei 
hohem Verdienſte für den Vertrieb von nur geſetzlich erlaub⸗ 
ten leicht verkäuflichen Staats⸗ und Prämien⸗Looſen an⸗ 
geſtellt. Franco Offerten an Bankhaus Max Grünwald, Frankfurt a. M 


Feine alte Violine 
m Ital. Viola 


Verhältn. halber billig zu verk. 
Off. unt. „Violine“ bef. d. Exp. d. Bl. 


er Vorſtand. 


Cigarren 
von 30—250 Mark empfehle ich 
einer besonderen Beachtung. 


W. Becker, 


Wilhelmsplatz 14. 


a 
Elabliſſement Zoologiſcher Garten. 


Restaurant Alunder, Wilda, 


empfiehlt dem hochgeehrten Publikum Poſens feinen romantisch 


eigenes 
\ . Kartoffeln und Maties⸗ 
hering, auch die Kegelbahn iſt noch auf einige Abende frei. 


Freiherr zu Putlitz. 


Frauen⸗Dank. 


Die raſtloſe Thätigkeit, welche Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin Au 
auf allen Gebieten der Nächſtenliebe ausgeübt hat, wird den deutſchen Frauen ſtets ei Butt, 
Vorbild bleiben. Nicht nur der Preußiſche Vaterländiſche Frauen⸗Verein, der in der bochieligen 
Kaiſerin ſeine Stifterin verehrt, ſondern auch die übrigen Deutſchen Frauen⸗Vereine unter dem 
Rothen Kreuz, deren gemeinnützige Beſtrebungen bei Ihrer Majeſtät alle Zeit die einſichtsvollſte 
und Beh fanden, müſſen es daher als eine Ehrenpflicht betrachten, ihrer unvergeßlichen Führerin 
und Beſchützerin über das Grab hinaus den Zoll be Dankbarkeit darzubringen. 

e Zu dieſem Zwecke haben die Vorjtände der unterzeichneten Vereine den Beſchluß gefaßt 
eine Sammlung zu veranſtalten, deren Ergebniß unter dem Namen „Frauen⸗Dank“ Ibrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Königin überreicht werden ſoll. Die Abſicht iſt, die Erträge der 
Sammlung mit der von Ihrer Majeſtät der hochſeligen Kaiſerin Auguſta zur Feier des 
goldenen Hochzeitsjubiläums im Jahre 1879 begründeten Stiftung Frauen⸗Troſt zu vereinigen. Die 
e e und wohlthätigen Unternehmungen ſämmtlicher Deutſcher Frauen⸗Vereine unter dem 
Rothen Kreuz, denen dieſe Stiftung in ſo hohem Maße gedient hat, werden hierdurch im Sinne der 
in Gott ruhenden Protektorin von Neuem belebt und gefördert werden. 

An alle Frauen und Jungfrauen unſeres Deutſchen Vaterlandes ergeht hiermit der Aufruf 
zu dieſem nationalen Liebeswerk nach Kräften beizutragen, denn es würde dem wahrhaft volks⸗ 
freundlichen Sinne der hohen Verklärten nicht entſprechen, wenn die Theilnahme ſich nur auf die 
Reichen und Wohlhabenden beſchränkte. Damit alſo jeder Deutſchen Frau die Möglichkeit gegeben 
werde, die Gefühle der ehrfurchtsvollen Dankbarkeit für die hochſelige Kaiſerin zum Ausdruck zu 
bringen, bitten wir um einmalige Gaben im Betrage von zehn Pfennigen bis zu zehn Mark. Auch 
die kleinſte Beiſteuer darf des wärmſten Dankes ſicher ſein. e 10013 

Beiträge nimmt entgegen der Schatzmeiſter des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins zu Berlin 

Herr Bankier von Krauſe, Leipzigerſtraße Nr. 45, ſowie jeder Provinzial⸗Bezirks⸗ und Zweig⸗ 
Verein des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins. 5 

Der Preußziſche Vaterländiſche Frauen⸗Verein. Der Bayeriſche Frauen⸗Verein. 

Der Sächſiſche Albert⸗Verein. Der Württembergiſche Wohlthätigkeits- Verein. 

Der Badiſche Frauen⸗Verein. Der Heſſiſche Alice Frauen⸗Verein. 

Das Patriotiſche Juſtitut der Frauen⸗Vereine im Großherzogthum Sachſen. 

Der Mecklenburgiſche Marien⸗Frauen⸗Verein. 

— . ß — ——— — . — 


Königliche Technische Hochschule zu Hannover 


Eröffnung des Studienjahres 1890/91 am 1. Oktober 1890. Einschreibungen 
erfolgen vom 1. bis 28. Oktober 1890 und für Vorlesungen des Sommers vom 1. bis 
21. April 1891. — Programme vom Sekretariat zu beziehen. 10625 


Hannover, im Juli 1890. Der Rektor Dolezalek. 


1 Sberſekundaner w. Std. z. ertb. 


Vom 10. dieſes Monats ab findet die A 
Off. sub 8. H. 590 Exp. d. Ztg. 


Getreide-Frühbäörse 


in der Stock'schen Colonnade, 


Breslauerstrasse 18, 


zwiſchen acht und zehn Uhr Vormittags ftatt. 10649 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums 
5 oſen am 7. Juli 1890. 

Aktiva: Metallbeſtand M. 645 831. Reichskaſſenſcheine M. 895. 
Noten anderer Banken M. 11000. Wechſel M. 4165761. Lom⸗ 
bardforderungen M. 1 405 200. Sonſtige Aktiva M. 415 500. 

Paſſiva: Grundkapital M. 3 000 000. Reſervefonds M. 750 000. 
Umlaufende Noten M. 1 796 400. Sonſtige täglich fällige Verbind⸗ 
lichkeiten M. 327 024. An eine Kündi ie gebundene Ver⸗ 
bindlichkeiten M. 615 216. Sonſtige Paſſiva M. 11642. Weiter 
begebene, im Inlande zahlbare Wechſel M. 576 445. 

Die Direktion. 10606 


Hierdurch zeigen wir ergebenſt an, daß wir unſere Haupt⸗ 
Agentur zu Schrimm 


Herm Mechaniker R. Karaseh Jaſelbſt 


übertragen haben. k 
erlin, den 5. Juli 1890, 


2 A ee | 
Lebens-, Invalidiläls- und Anfal-Beriderungs-oefellfänft| E 
„Prometheus“. 


Für den Verwaltungsrath: 


Die Selbsthilfe. 
TEEN DEE ER PL IBErKET | 


treuer Rathgeber für alte und junge 
Perſonen, die in Folge übler Jugenb⸗ 


Hängematten 


aus guten Bindfäden u. Schnüren 
gearbeitet, empfiehlt zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen 8065 


ja Markt u. Bes 
1. Gabriel, — 


Patent. Seripturen- 
Selbstbinder 
mit ſelbſtthätigem Re⸗ 
giſter ꝛc. 
— G. Hertrampf, 
Der Direktor: „Breslau, Wallſtr. 20. 
Dr. G. A. Schellenberg. e Einzig praftiicher Appa⸗ 
7 rat zum aufbewahren und 
0 ordnen von Correſpondenz, 
lohne ſolche zu verletzen. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur 
Entgegennahme von Anträgen ſowohl auf Lebens-, als auf Unfall⸗ 
Verſicherung. Dieſelben können in der mannigfaltigſten Art abge- | WEM De e ? N 
ſchloſſen werden. Statuten, Geſchäfts⸗Pläne, Proſpekte und] Ein faſt neues eiſ. B 1. 
Antrags: Formulare werden von mir unentgeltlich verabfolgt. ca. 7000 Liter, ſof. verkäuflich, 

chrimm, den 5. Juli 1890. M. V. poſtl. Poſen. 10645 


Roman Karasch, Bade 


Badewannen 
Mechaniker. 


vermiethet Paul Heinrich. 
2 F ill in kleinen und großen 
. lfm Quantitäten empfiehlt 


REST 


10612 


HUHNFRAUGEN 


Sapiehaplatz 11. 10617 
15 A ER BR 2 


ſofort ſchmerzlos zu machen 
= und ſicher zu entfernen 
erreicht man unbedingt am 


bequemſten durch das weltbe⸗ 
kannte Boxbergers Hühner⸗ 
augenpflaſter aus der Hofapo- 
theke Bad Kissingen. Röllchen 
AM. 0,50 zu haben in Poſen 
in der Hofapotheke, Rothe 
Apotheke und bei den Herren 
5 Szymanski, Apoth. und 
Weißt, Apoth. Markt 3. 9987 


— 

Fußſtreumehl, 
altbewährtes, unſchädliches Mittel 
zur Beſeitigung des Fußſchweißes. 
— Daſſelbe verhindert das Wund⸗ 
werden und beſeitigt den üblen 
Geruch. — In Blechdoſ. mit 
Streuvorrichtung a 50 Pf. und 
1 Mark Rothe Apotheke Markt 37. 


Himbeerſaft, 


täglich friſch von der Preſſe, 


. 3 
Ge 


empfehlen 10521 
Aale Nach. 


br. Bernhardt 


Wilh. Ahnett Sr. Gerberlr. 42. 
Vorzügliche Vohnerwichſe 


in Doſen à M. 1,25 


bei Paul Wolff, 


Mendend weißen Teint 


erhält man ſchnell und ſicher, 


Sommerſproſſen 


verſchwinden unbedingt durch den 
Gebrauch von 4299 
Bergmann 's Lilienmilchſeiſe 
allein fabrizirt von Bergmann & Co. 
in Dresden. Verkauf a Stück 
50 Pf. bei R. Barcikowski, Apoth. 
Szymanski, J. Schleyer, Breiteſtr. 13. 


Ein kräftiger j. Mann 21 J. 
alt, militärfrei, mit guten Em⸗ 
pfehlungen, wünſcht die Land⸗ 
wirthſchaft auf größerem Gute 
bei freier Station u. ſof. Antritt 


zu erlernen. Gefl. Offerten sub 


Eiſenbahn u. Telegraphen⸗ 
Station Grafſchaft Glatz, 


Moor-, Etahl-Bäder, 
Molken, Kefir u. 


Proſpekte durch die 


8570 Sur-Berwaltun 1 


Wittwer, moſafſch, Fünf; 
rüſtig und geſund, Beſitzer eines 
hochrentablen Grundſtücks und 
gut gehenden Geſchäfts, in leb⸗ 
hafter Provinzialſtadt, will ſich 
wieder verheirathen. 10635 

Damen, dem Alter des Suchen⸗ 
den entſprechend, geſund und von 
leidlicher Perſon, mit Sinn für 
häusliches Glück, wollen gefällige 
Offerten, unter Klarlegung der 
Verhältniſſe, unter 8. A. N. 635 
an die Expedition dieſer Zeitung 
zur Weiterbeförderung gelangen 
laſſen. Strengſte Diskretion ver⸗ 


O. P. 100 an die Exp. d. Ztg. erb. langt und zugeſichert. 


| 


| Mittwoch, 


ENTFERNT ' 
EAN ag! 


BETTER 


al 
+ 


Nr. 467 


anne 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


i. Gueſen, 6. Juli. [Das Militär⸗Konzert] aus⸗ 
eführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 49 und die 
Perloo tung, welche der hieſige Vaterländiſche rauenzwei verein 
deute Nachmittag im Garten zum Pſchorr im Intereſſe der 
Armen ohne Unterſchied der Konfeſſton veranitaltete, erfreute ſich 
Seitens des Publikums der lebhafteſten Theilnahme. Von ſchönem 
Wetter begünſtigt, geſtaltete ſich der Tag für die Theilnehmer zu 
einem ben Feſte. Erfriſchungen u. ſ. w. wurden in Zelten 
von jungen Damen aus der Stadt verkauft und fanden natürlich 
ſchnellen Abſatz, ſo daß der materielle Gewinn des Feſtes ein be⸗ 
deutender iſt. Abends fand alsdann großes Feuerwerk ſtatt. 
Wreſchen, 7. Juli. Sommerfeſt. Beſitzver⸗ 
änderung. Am geſtrigen Sonntag fand die vom 
hieſigen Turnverein veranſtaltete Fahrt nach dem Eichwalde 
und von dort nach dem Etabliſſement Dohles⸗Luſt ſtatt. Die 
Fahrt wurde unter Mitnahme der hieſigen Muſikkapelle um 
2 Uhr Nachmittags, in Geſellſchaft von Damen, vom Vereins⸗ 
lokale aus, unternommen. Die Betheiligung war eine ziemlich 
185 Im Garten angekommen, 3 ſich die Theil⸗ 
nehmer bei turneriſchen Spielen, Geſang und Tanz. Das zeit, 
welches von ſchönem Wetter begünſtigt war, verlief ſomit in an⸗ 
genehmer Weile. Die Rückfahrt erfolgte gegen 11 Uhr Abends. 
— Durch freiwilligen Kauf iſt das auf der Bergſtraße belegene, 
den Schrimmerſchen Erben gehörige Grundſtück in den Beſitz des 


errn Zucker hierſelbſt, übergegangen. 
55 << Grätz, 7. Juli. [Jubiläum des Männer⸗Geſang⸗ 
Vereins.] Der hieſige Männer⸗Geſangverein feierte heute ſein 


BHjähriges Jubiläum, zu welchem Feſte auch die Geſangvereine 
aus in Tolzieicßz Neutomiſchel und Koſten erſchienen waren. 
Theilweiſe hatten die Sänger auch ihre Damen mitgebracht. Nach 
Einholung und Begrüßung der einzelnen Vereine fand im Seidel⸗ 
ſchen Konzertgarten ein Frühſchoppen ſtatt und damit verbunden 
die Generalprabe. Um 1 Ubr verſammelten ſich die Sänger im 
Kutznerſchen Saal, woſelbſt ein Diner von über 100 Gedecken 
ſtattfand. Den offiziellen Toaſt übernahm Lehrer Richter⸗Grätz. 
An dem impoſanten Ausmarſch ½4 Uhr Nachmittags betheiligten 
ſich auch die Vorſtände des hieſigen Landwehr⸗ und Schützen⸗ 
vereins. Von der Rampe des Rathbauſes herab begrüßte Bürger⸗ 
meiſter Bäutſch die Gäſte und ſchloß mit einem Hoch auf dieſelben. 
Dann ſetzte ſich der lange Feſtzug in fich esch und marſchirte 
unter m Spiele durch die feſtlich geſchmückten Straßen 
nach dem Konzertgarten. Die Dekoration war eine wahrhaft groß⸗ 
artige. Nicht nur die einzelnen Häuſer waren mit Guirlanden 
verziert, jondern eine via triumphalis war aufgebaut, wie ſie wohl 
ſelten bei einem ähnlichen Feſte gejeben worden iſt. Die 1 
hatte Gerichts⸗Sekretär Erich übernommen, welcher dieſelbe mit 
einem donnernden Hoch anf den Kaiſer ſchloß; worauf die National⸗ 
hymne geſungen wurde. Das Feſtprogramm für die Sänger war 
ein reichhaltiges und gut gewähltes und wurde präziſe und gut 
durchgeführt, dirigirt von Lehrer Richter⸗Grätz. Auch der kleine 
Sängerkrieg auf der „Veranda“, an dem ſich beſonders Rakwitz 
und Wollſtein betheiligten, förderte ſehr hübſche Sachen zu Tage. 
Nach dem Konzert wurde getanzt. 0 
Birnbaum, 6. Juli. Prämienſchießen. Leichen fund.) 
Die hieſigen Schützen veranſtalteten heute im Schützenhauſe ein 
roßes Prämienſchießen, bei dem die Kapelle des Fuß⸗Artillexie⸗ 
egiments Nr. 5 konzertirte. Leider war das gut ausgeführte 
Konzert der unbeſtändigen Witterung wegen nur wenig beſucht. 
Den beiten Schuß gab Sleifdermeilter Girndt von hier ab. Nach⸗ 
dem die Prämien verthellt worden waren, hielt ein Tanzkränzchen 
die Theilnehmer bis ſpät in die Nacht hinein beiſammen. Da 
programmmäßig a) Feuerwerk fand nicht ſtatt. — Vor 
mehreren Tagen verließ das Stubenmädchen eines dach Hotels 
den Dienſt aus nicht aufgeklärter Urſache und begab ſich zu ihren 
im nahen Dorfe Skrzydlewo wohnenden Eltern. Durch die nun 
folgenden polizeilichen Verhandlungen wurde ſie veranlaßt, ihren 
Dienſt wieder aufzunehmen, trat denſelben jedoch nicht an, ſondern 
machte ſich wieder auf den Weg zu ihren Eltern. Dort iſt ſie nicht 


angekommen. „Die nun angeſtellten Ermittelun l 
ohne Erfolg, bis ſie heute als Leiche in einem Waſſerloche in der 
Nähe des Vorwerks Steinshoff aufgefunden wurde. Der Weg 
um heimathlichen Dorfe führte über das Vorwerk Steinshoff. Ob 
Selbstmord vorliegt, wird die Unterſuchung ergeben. } 

g. toſchin, 6. Juli. [Stiftungsfeſt. Einweihung.] 
Begünſtigt von ſchönem Wetter feierte heute Nachmittag der hieſige 
Search f im Schützengarten ſein 18. Stiftungsfeſt durch 
Feſtmarſch, Konzert, Feſtrede, Feuerwerk, Schlachtmuſik und Fackel⸗ 
zug unter reger Betheiligung von Mitgliedern und Nichtmitgliedern. 
— Zur Einweihung des neu angelegten Doms'ſchen Gartens im 
benachbarten Zduny fand daſelbſt heut Nachmittag großes Konzert, 
ausgeführt von der bekannten uniformirten Feſtenberger Knaben⸗ 
rn M unter Leitung ihres Dirigenten und ſodann Tanzkränz⸗ 

en ſtatt. 

Tirſchtiegel, 7. Juli. [Beſetzte Pfarrſtelle. Bitt⸗ 
ſchrift, Fortbildungsſchule.] Der Pfarr⸗Adminiſtrator Ren⸗ 
kawitz iſt bekanntlich von der e katholiſchen Kirche zum 1. Juli 
als Probſt nach Uſch berufen worden. Sein Nachfolger hierſelbſt 
iſt der Geiſtliche Seichter, bisher erſter Vikar an der St. Martin⸗ 
kirche in Poſen. Derſelbe iſt bereits geſtern hier eingetroffen und 
hat ſofort ſein neues Amt übernommen. — Infolge des vielen 
Regens in den letzten Wochen iſt das Waſſer in der Obra ſehr 
1 geſtiegen. Die an dem Fluſſe liegenden Wieſen ſtehen meter⸗ 
och unter Waſſer, ſo daß die Beſitzer in dieſem Jahre kaum daran 
denken können, den üppigen Graswuchs abzuernten. Ein Verlaufen 
des Waſſers in kürzerer Zeit iſt 1 unmöglich, denn das 
Be des J iſt fo verwachſen, daß nur ein ganz geringes Ab⸗ 
aufen des Waſſers möglich iſt, was aber nur dem Zufluß von 
oberhalb und ſeitwärts gleichkommt. Da den hieſigen Bürgern und 
Eigenthümern in verſchiedenen Landgemeinden auch in dieſem 
Jahre wieder ein großer Schaden erwächſt, ſo ſind dieſelben zu⸗ 
ſammengetreten, um Abhilfe zu ſchaffen. Zunächſt iſt, wie ſchon 
einmal kurz gemeldet, eine Bittſchrift an den Oberpräſidenten mit 
gegen 400 Unterſchriften abgegangen, worin derſelbe gebeten wird, 
den nothleidenden Wieſenbeſitzern durch baldige Räumung der Obra 
u des Staates Hilfe ſchaffen zu wollen. — Während in den 
taatlichen Fortbildungsſchulen einiger Nachbarſtädte die Lehrlinge 
ſchon ſeit einigen Monaten zum größten Theil dem Unterrichte 
fern bleiben, war in unſerer Schule bis jetzt davon nichts zu ſpüren. 
Am Anfange vorigen Monats begannen nun auch einige Lehrlinge 
hierſelbſt die Schule nicht zu beſuchen. Dies ging zuletzt ſoweit, 
daß im Durchſchnitt im 1 nur zwei Drittel der Lehrlinge zum 
Unterricht erſchienen. (N. 3.) I 

* Frauſtadt, 7. Juli. [Der hieſige Männer⸗Geſang⸗ 
Verein „Liedertafel“] unternahm geſtern Nachmittag den ge⸗ 
planten Ausflug nach Forſthaus Neu-Anhalt. Punkt ½2 Uhr 
ſetzte ſich von den „Drei Bergen“ aus ein ſtattlicher Wagenzug in 
Bewegung, an der Spitze ein mächtiger Omnibus, und fort ging 
es bei fröhlicher Unterhaltung dem Zeele zu. Nachdem der Kaffee 
eingenommen, traten die Sänger zuſammen und ein voller Män⸗ 
nerchor erſchallte in den Wald hinein. Sehe belebende Lieder 
wurden unter der fachkundigen Leitung des Dirigenten Kantor 


Brade in beſter Weiſe zu Gehör gebracht und fanden die bei⸗ 
älligſte Aufnahme, dann ging es mit Muſik in den Wald. Von 


ü 
en Promenade zurückgekehrt, wurde das Abendbrot eingenommen 
und zum Schluß getanzt. Erſt die eintretende Dämmerung mahnte 
zum Aufbruch. Der Rückweg wurde wieder auf den mit Lampions 
geſchmückten Wagen angetreten. n 

* Goſtyn, 6. der [Paſtorwahl.] Unter Vorſitz des 
Superintendenten Kaiſer aus Rawitſch waren vorgeſtern Vormit⸗ 
tag die ſtimmberechtigten Gemeindeglieder aus der Parochie Sand⸗ 
berg in der Kirche daſelbſt zahlreich verſammelt, um über die 
Wahl des Pfarrverweſers Päſchke zum Paſtor zu berathen. Die 


errn Pfarrverweſers Päſchke als Paſtor der Parochie Sandberg 
einverſtanden ſei und diesmal auf das Recht der Präſentation von 
drei Kandidaten a wurde dem „Soft. Kreisblatt“ zufolge 
einſtimmig bejaht. omit iſt Herr Päſchke vorbehaltlich der Ge— 
nehmigung des Königl. Konſiſtoriums gewählt. 
Z. Jarotſchin, 7. Juli. [Sängerfeſt.] Geſtern veranſtaltete 
„Erſte Gauverband des Poſener Sängerbundes (Pleſchen)“ 


8 Bere des Vorſitzenden, ob die Verſammlung mit der Wahl des 


der 


en waren bisher hier in Jarotſchin fein erſtes Gauſangerfeſt. Auf demſelben 


waren 
die zum Gauverbande gehörigen Geſangvereine in ihren Mitglie⸗ 
dern faſt vollzählig vertreten. Als Gäſte waren Sangesbrüder des 
guet ee Männergeſangvereins und des Vereins ie 
chroda und Oſtrowo anweſend. In Tumidaj, eine halbe Stunde 
vor Jarotſchin, wurden die zu — — angekommenen Sänger von 
Mitgliedern des hieſigen Vereins durch ein muſikaliſches „Grüß 
Gott“ begrüßt. Um 9 Uhr Vormittags ging der Einmarſch in die 
Stadt vor ſich. Nach einem kurzen Frühſchoppen in Oſchinskys 
Hotel fand in einem Nebenſaale des genannten Etabliſſements die 
gemeinſchaftliche Geſangsprobe ſtatt. Darauf wurde der „Sänger⸗ 
tag“, eröffnet durch den Gauverbands⸗Vorſitzenden, Rektor Blobel, 
abgehalten. Der 5 von Jarotſchin, Goldenring, be⸗ 
rüßte die Sänger und wünſchte ein gutes Gelingen des Feſtes. 
Boran fand das „Geſchäftliche“ feine Erledigung. Die Vereins⸗ 
ſatzungen wurden verleſen, als Vorort für das nächſte Sänger⸗ 
feſt wurde Pleſchen gewählt. Zwei Schreiben des Protektors des 
Vereins, Fürſten von Radolin, kamen zu Verleſung, an denſelben 
wurde ein Begrüßungstelegramm abgeſandt. Auch wurden auf 
dem Süngertage Toaſte auf den Landesherrn, den Protektor des 
Vereins und den Gauverbandsvorſitzenden ausgebracht. Nach einem 
gemeinſchaftlichen Frühſtücksimbiß wurden die Ehrengäſte abgeholt 
und der Zug zum Ausgmarſch Pa Vor dem Rathhauſe 
wurde „Halt!“ gemacht; Rektor Blobel beſtieg die Rednertribüne 
und nach einer ſchwungvollen Rede, deren Inhalt ſich mit der 
Gründung und dem Zweck des Gauverbandes beſchäftigte, enthüllte 
er die von dem Fürſten Radolin dem Jarotſchiner Verein gewid⸗ 
mete Fahne. Nachdem Redner noch ein Hoch auf den Kaiſer aus⸗ 
ebracht hatte, betrat Amtsgerichtsſekretär Moldenhauer die Tri⸗ 
üne und dankte dem Gauverbandsprotektor durch ein Hoch für 
die geſchenkte koſtbare Fahne. Alsdann bewegte ſich der Feſtzug 
— die feſtlich ausgeſchmückten und in Flaggen⸗ und Fahnen⸗ 
ſchmuck 1 Straßen dem Feſtplatze Tumidaj zu. Hier be⸗ 
gann um 4 Uhr das Konzert. Die Muſik wurde geſtellt von dem 
in Krotoſchin ſtehenden Regiment von Steinmetz; in wohl gelun⸗ 
gener Weiſe wurden die Geſänge unter der bewährten Leitung des 
Dirigenten Sommer-Pleſchen vorgetragen. Zum Schluß dankte 
Oberlandes-Gerichtsſekretär Buſſe-Poſen noch für die liebevolle 
Aufnahme und wünſchte dem Gauverbande eine weitere geſegnete 
Wirkſamkeit. Um 9 Uhr an der Einmarſch nach Jarotſchin, deſſen 
Markt und Straßen durch Feuerwerk prächtig erleuchtet waren, 
ſtatt. Im Oſchinskyſchen Saale wurde dann noch ein Tanzver⸗ 
gnügen veranſtaltet, welches das Sängerfeſt würdig beſchloß. 

5 Oſtrowo, 7. Juli. [Vereinsfeſte. Großfeuex.] Geſtern 
feierte der hieſige Landwehrverein ſein diesjähriges Sommerfeſt. 
Die im Schützenhauſe zahlreich erſchienenen Vereins mitglieder 
durchzogen unter Vorantritt einer hieſigen Muſikkapelle die Stadt. 
Nach erfolgtem Rückmarſche hielt der Vorſitzende, Landrichter 
Benecke eine Anſprache, die mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß. 
Dann folgte Gartenkonzert und zug: — Der hieſige Lola 
Fnduſtrieverein machte geſtern einen Ausflug nach dem Kakolewoer 
Walde. — Nach 11 Uhr Abends wurde unſere Stadt durch Feuer⸗ 
lärm alatmirt., Auf der Raſchkower Straße ftand ein Haus, das 
durch vieles Holzwerk dem Feuer reichlich Nahrung gab, in Flam⸗ 
men. Trotz des baldigen Eintreffens unſerer bewährten Feuer⸗ 
wehr konnte einem weiteren Umſichgreifen kein Einhalt gethan 
werden, da die Nachbargebäude gleichfalls leicht entzündliches Mate⸗ 
rial in Menge enthielten. Erſt nachdem ein Haus rechts und zwei 
Gebäude links von dem Feuerheerde ein Raub des zerſtörenden 
Elementes geworden waxen, gelang es das Feuer zu bewältigen. 
Man nimmt Fahrläſſigkeit als Urſache des Brandunglücks an. 

X. Uſch, 7. Juli. [Kriegerverein. Sitzungen. Jagd⸗ 
verpachtung. Denkmal.] In der geſtern ſtattgehabten General⸗ 
Verſammlung des hieſigen Krlegervereins wurde beſchloſſen, das 
diesjährige Sedanfeſt im Propſteiwäldchen zu feiern. Damit das 
Feſt ſo recht den Charakter eines Volksfeſtes bekomme, ſollen auch 
die hieſigen Schulen dazu eingeladen werden. Das Programm 
wird in der nächſten Monatsſitzung feſtgeſetzt werden. — Geſtern 
fand in der hieſigen evangeliſchen Kirche eine Kirchenrathsſitzun 
ſtatt, in welcher noch einmal über den Etat pro 1890911895 
berathen wurde. Der katholiſche Kirchenvorſtand hielt auch eine 
Sitzung im Pfarrhauſe ab. — Rittmeiſter a. D. Jouanne⸗Santo⸗ 
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Verſchollen. 


Roman von Heinrich Köhler. 
7. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Der alte Baron von Steineck hatte in den nächſten Tagen 
eine lange Beſprechung mit ſeinem jüngſten Sohn, darauf fuhr 
er nach dem Gut der Gräfin Prittwitz hinüber, von wo er 
ſpät Abends in recht heiterer Stimmung zurückkehrte. Trotz 
der vorgerückten Stunde hatte er noch eine Unterredung mit 
ſeinem Sohne, deren Folge war, daß Edwin am nächſten Tage 
denſelben Weg machte, den der Vater heut zurückgelegt, um 
als glücklicher Bräutigam der Komteſſe Ydele nach Hauſe zu⸗ 
rückzukehren. Ei i 

Die Geſellſchaft der Umgegend wurde auf dieſe Weiſe um 
die erwartete Feſtlichkeit nicht betrogen, denn nicht lange darauf 
fand auf der Beſitzung der Gräfin die offizielle, ſehr ſplendide 
Verlobungsfeier des Paares ſtatt. Die Hochzeit wurde auf 
den Herbſt feſtgeſetzt. Mochte das Erſtaunen darüber auch 
ein großes ſein, daß ſtatt Adolph der Erwählte Edwin war, 
ſo wurden die Toaſte und Glückwünſche darum nicht minder 
enthuſiaſtiſch dargebracht. Am meisten beſtürzt war vielleicht 
Frau von Drieſeck mit ihrem Sohn und die Dame ſah ſicher 
nicht ohne Neid auf den glücklichen Bräutigam. Schließlich 
aber war das doch auch wieder ein Troſt und eine Hoffnung 
für ſie in Betreff des Strebens, das ſie ſich zur höchſten 
Lebensaufgabe gemacht. Auch ihrem Sohn konnte ja ein ähn⸗ 
liches Glück bald erblühen. 

III. 

Die Hochzeit Baron Edwins mit Komteſſe Adele fand 
zu der von Anfang feſtgeſetzten Zeit, noch im Herbſt deſſelben 
Jahres ſtatt; das Paar hatte ſich in der Garniſonſtadt des 
Barons ſein behagliches Neſt gebaut und nach der üblichen 
Hochzeitsreiſe F ſie dieſes auf. 

Von einer Verlobung des älteren Sohnes war nicht mehr 
die Rede und Jahr um Jahr verſtrich, ohne daß hierin eine 
Aenderung eintrat. Baron Adolph ſchien ein Junggeſelle 
bleiben zu wollen, ſo wenig der alte Herr mit dieſer Neigung 
auch einverſtanden ſein mochte. Es mochte manche Ausein⸗ 


———————————— . — —— 


anderſetzung zwiſchen Vater und Sohn über dieſe Familienfrage] Menſchenleben mit ſanfter Hand den Tribut der Natur gefordert, 


geben, aber zu einem Reſultate führte ſie nicht. Dafür hatte 
ſich Baron Adolph eine andere Liebhaberei angenommen, er 
ging viel auf Reiſen und brachte kaum die Hälfte des Jahres 
auf dem Gute des Vaters zu. So lange der Inſpektor 
Lindner noch lebte, war ſeine Gegenwart auch entbehrlich, 
ohne daß der alte Baron ſich deshalb zu bemühen brauchte, 
aber als nach Jahren der treue Beamte ſtarb und ein neuer 
Verwalter an deſſen Stelle trat, hätte der alte Herr es lieber 
geſehen, wenn ſein Sohn und Erbe die Wanderluſt aufgegeben 
hätte, damit er, der nun auch hinfällig geworden war, ſich 
nicht noch um die Wirthſchaft zu kommern brauchte — wenn 
auch nur durch Ausübung der Oberaufſicht. 

Anna Lindner hatte bald nach jenem Geburtstagsfeſt den 
Vater verlaſſen. Der Inſpektor ſagte, daß er dem Mädchen 
das Opfer eines ländlich einſam zurückgezogenen Lebens nicht 
für alle Zeit zumuthen dürfe. Sie hatte ihre Schuljahre 
in einer Stadt in Penſion zugebracht und war dorthin zu 
Verwandten zurückgekehrt — ſo hieß es allgemein. Alljährlich 
im Winter, wenn der Juſpektor nicht ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen war, hatte er ſie auf einige Zeit beſucht. 

So war eine Reihe von Jahren vergangen, dann kam 
eines, daß für die Baron Steineckſche Familie ein ſehr ver— 
hängnißvolles wurde. Zuerſt ſtarb der einzige Sohn Edwins, 
auf den, wenn Baron Adolph, wie es ſchien, wirklich un⸗ 
vermählt blieb, die Hoffnungen des Geſchlechts beruhten. Ein 
halbes Jahr ſpäter folgte dem jungen Mann die Mutter nach, 
die in den letzten Jahren ſchon immer kränklich geweſen, und 
durch den Tod des einzigen Kindes tief erſchüttert worden 
war. Es war ein herber Schmerz für Baron Edwin, der es 
jetzt bis zum Majorsrang gebracht hatte, wenn die gegenſeitige 
Liebe das Band geſchloſſen, ſo war es auch während der 
achtzehnjährigen Dauer der Ehe geblieben. Noch in der tiefen 
Trauer über dieſen doppelten Verluſt traf den Major eine 
neue Schreckensbotſchaft. Der alte Baron, ein hoher ee 
war plötzlich vom Schlage getroffen und von der Dienerſchaft 
am Morgen todt in ſeinem Bette aufgefunden worden. Hier 
hatte der Tod freilich nur von einem reichen, vollausgelebten 


es traf ſich gerade aber inſofern unglücklich, weil Baron 
Adolph nicht auf dem Gute anweſend war und man auch 


nicht einmal für den Augenblick ihn durch eine Botſchaft zu 


erreichen wußte. Er befand ſich auf einer Reiſe in Italien 


und ließ ſich die Briefe dort nach den Städten ſchicken, die er 


berühren wollte, oder von ſolchen, wo er geweſen, nachſenden. 


Auf dieſe Weiſe erhielt er die Todeskunde erſt, als der 9 
alte Baron bereits in der Gruft ſeiner Ahnen beigeſetzt worden 
Eine Depeſche meldete dem Major dann freilich die 


war. 
ſofortige Rückkehr des Bruders. 


Zwei Tage nach Eintreffen dieſer Depeſche ſaßen die nächſten 5 


9. Juli 1890. 


Verwandten in dem großen Wohnzimmer des Schloſſes ver⸗ 


ſammelt. Es waren der Major, die Gräfin Prittwitz, Frau 
v. Drieſeck und ihr Sohn. Die Gräfin Prittwitz war noch 


immer eine ſtattliche Dame; aber Frau v. Drieſeck war ſehtr 


gealtert, nur ihre Hagerkeit war dieſelbe geblieben. 
auch keine Urſache ſich zu freuen, denn der große 


Erbin, nach der er ſeit achtzehn Jahren auf der 
noch immer nicht heimgeführt. Es war ſeltſam, 


ſogar geradezu unbegreiflich, aber es war doch ſo. Andere 


arme Teufel, die ſich auf ein altes Wappenſchild ſtützen 


N 


konnten, und über einen Offiziersdegen verfügten, zogen Treffer 
in der großen Lebenslotterie, die das Heirathen für Viele ja 
nur iſt, Ullrich v. Drieſeck gelang es nicht nach Wunſch. Trug 
er ſelbſt die Schuld an dieſem Mißgeſchick? Das hätte die 
Mutter, die ihren Sohn noch heut für einen der liebens⸗ 
würdigſten Kavaliere hielt, niemals zugegeben. 

Andere und beſonders junge Damen mochten anders 
ever le Unif REN 

ie kleidſame Uniform, die bekanntlich in den Augen der 

Mädchen manche Mängel verdeckt, hatte ei frelich längſt 
ausziehen müſſen. Das Garniſonleben war zu koſtſpielig für 
ihn geweſen, wenigſtens in dem Styl, wie er es, der Sohn 
ſeines Vaters, betrieb. Er baute jetzt Kohl und Kartoffeln 
und züchtete in jedem Jahre eine andere Schafjorte, aber in 
der Wolle ſaß er darum doch nicht. Der 
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owrazlaw, 7. Juli. 
porgeſtern in Baſts Hotel eine Verſammlung ab, in welcher Ober⸗ 
lehrer Brungert über das Thema „Die Technik der Malerei und 
des Bilderdruckes“ ſprach. Der Vortragende ſchilderte zunächſt die 
verſchiedenen Arten der Malerei und wies darauf hin, welche 
Grundlagen, Farben und Arbeiten Seitens des ausführenden 
Künſtlers bei der Herſtellung eines n Teppichbildes, 
der Oel⸗ und Minigturmalereien erforderlich ſind. Daran ſchloß 
er eine Darlegung über die Art und Weiſe des Verfahrens in der 
erſtellung von Moſaiken und Glasgemälden, ſowie derjenigen 
unſtarbeiten, welche der Goldſchmied zur Verzierung ſeiner 
Werle anwendet, des Emails, Nello, Tula und der Gravirung. 
In dem zweiten Theile des Vortrages wurde eine kurze Ueberſicht 
über den Bilderdruck, die vervielfältigende Kunſt des Holzſchnittes, 
Kupferſtiches und Steindruckes gegeben. Der intereſſante Vortrag 
dauerte über 1 Stunde. 


Ratibor, 7. Juli. [Eine heitere Geſchichte] wird 
dem „Oberſchl. Anzeiger“ aus Zawadzki, Kreis Groß⸗Strehlitz, 
berichtet. Ein Brautpaar befand ſich auf dem Wege zum Standes⸗ 
beamten. Sie, die holde Braut, wollte die gute Stimmung des 
Bräutigams benützen, um einige Gelder zum Ankauf von Schuhen 
herauszuſchlagen. Es iſt ſicher peinlich, auf das Standesamt barfuß 
gehen zu müſſen, doch ſie hatte ſich in der Stimmung ihres Er⸗ 
wählten bitter getäuſcht. Dieſer zeigte ſich allen Anzapfungen ab⸗ 
eneigt. Ein Wort gab das andere, und ſchließlich begann das 
Paar überlaut zu zanken. Der Bräutigam machte der Auseinander⸗ 
fenen dadurch ein Ende, daß er, auf die Hochzeit verzichtend, 
einem Schatz den Rücken kehrte. Dieſen ganzen Vorgang hatte 
ein nachfolgender junger Wittwer beobachtet und faßte „die Ge⸗ 
legenheit bei der Stirnlocke.“ Kaum, daß der Bräutigam Kehrt 
emacht hatte, ſchlängelte er ſich an die Braut, die übrigens auch 
ittwe iſt, heran und machte ihr den Vorſchlag, ihn zum Manne 
0 nehmen und mit ihm auf das Standesamt 4 gehen. Der Vor⸗ 
lag wurde ſofort angenommen, und das glückliche Paar gelangte 
ohne Hemmniſſe auf das Standesamt, aus welchem es natürlich 
höflichſt hinauskomplimentirt wurde. 

„ Wohlan, 7. Juli. [(Beſitzwechſel“ Das Rittergut Bargen, 
ſeit Jahrzehnten im Beſitz des Herrn v. Aulock, iſt für den Preis 
don 450000 Mark vom Lieutenant Hörich aus Kluczewo bei 
Schmiegel angekauft worden. D a 

Pr. Stargard, 8. Juli. Tod durch den Biß einer 
Kreuzotter. In Wolſche bei Neukirch ging dieſer Tage ein vier⸗ 
jähriges Kind in den nahen Wald, um Beeren zu ſammeln. Als 
daſſelbe bis zum Abend nicht wieder zuxückgelehrt war, durchſuchten 
die Verwandten die ganze Nacht den Wald, ohne das Kind zu fin⸗ 
den. Erſt am nächſten Tage gegen Mittag fanden ſie es todt im 
Walde. Der eine Fuß war erheblich angeſchwollen, ſo daß man 
annimmt, das Kind ſei von einer Kreuzotter, deren es hier recht 
viele giebt, gebiſſen worden. . 0 

* Billfallen, 8. Juli. [Ruſſiſches Holz.] Verſchiedene 
Grenzbezirte auch im hieſigen Kreiſe, die weniger in der Nähe von 
Staats- und Privatforſten gelegen find, decken ihren Holzbedarf 
zum großen Theil aus Polen, da ſowohl Brenn- als Bauholz zum 
eigenen Bedarf ſteuerfrei eingeführt werden darf und das meiſte 
Holz dort an 50 pEt. und noch mehr billiger erſtanden werden 
kann, als mitunter in unſeren Staatsforſten. Meiſtens wird das 
ruſſiſche Holz in den dortigen Privatforſten auf dem Wege des 
Selbſtſchlages geworben und unter Zuhilfenahme guter Nachbarn 
möglichſt mit einem Mal nach Hauſe gebracht. Bei der Frühlings⸗ 
überſchwemmung in dieſem Jahre wurde auch übrigens mancher 

fluß und Bach, jo z. B. der Scheſchuppe- und der Schirwindt⸗ 

uß, dieſem Unternehmen dienſtbar gemacht, indem er das erwor⸗ 
8 von Polen aus bis zu den geeigneten Stellen verflößt 
wurde. 


Aus den Bädern. 


+ Die Kurzeit der Nordſeebäder auf Sylt hat im voll⸗ 
ſten Umfange begonnen. Straßen und Strand, der durch, das 
Vorhandenſein günſtiger natürlicher Vorbedingungen in dieſem 
Jahre bedeutend an Breite zugenommen, zeigen bereits das bun⸗ 
teſte, lebendigſte, ſommerliche Bild; die Kurkapelle giebt ihre täg⸗ 
lichen Konzerte und in voriger Woche fand das erſte fröhlich ange⸗ 


18 hieſige Kunſtverein! hielt |i 


o re tt WE: 
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fertiggeſtellten Villen und Häuſer ſtehen wohl einge 
Empfang der 1 15 ich mehrenden Gäſte bereit; ein 
kann jedoch bei der 
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chtet zum 
b i Iasmangel 
‚riefigen Bauthätigkeit des letzten Winters ſelbſt 
m Hochſommer nicht eintreten. Weſterland gleicht jetzt, feiner 
Ausdehnung und ſeinem ganzen Treiben nach, vollkommen einer 
freundlichen, kleinen Stadt; hier lautes, frohes Leben und rings⸗ 
ed die ſtille Haide, die Dünen mit ihrer wunderbaren, wilden 
Einſamkeit und das unabſehbare Meer, in deſſen gewaltiger 
delt finden ſo viele Tauſende Geſundheit und neue Lebensfreudig⸗ 
eit finden. 
EIn Reichenhall, dieſem ſchönſt S Bade der Alpen, 
die Schweiz nicht ausgenommen, iſt die Saiſon in ſtetem Wachſen. 
denn alle Bedingungen eines Alpen-Kurortes 


Kein Wunder dies; 
verbunden mit den Komfortverhältniſſen einer eleganten Sommer⸗ 
friſche auf dem Boden einer wunderbaren Landſchaft ſind hier ver⸗ 
eint. Zu dem Geiſt erfriſchenden Formen⸗ und Farbenreiz tritt 


der Vorzug der zentralen Lage in unmittelbarer Umgebung Salz⸗ 
burgs, Berchtesgadens, des Königſees und der waldgrünen Ramsau. 
Die Stille des Landaufenthaltes, das inſtinktive Bewußtſein, daß 
die Höhenluft hier ein Heilmittel für allerlei Krankheiten des moder⸗ 
nen Lebens bildet, iſt es, was den Kulturmenſchen hierher führt. 
Und was die Natur allein nicht vermag, das thut der Ruf des viel⸗ 
geſtaltigen Heilappargtes. Die Edelquelle, die ſtärkſte Natuxſoole 
des Kontinents; eine Mutterlauge ſelbſt der Kreuznacher überlegen; 
eine der Kiſſinger verwandte Trinkſoole; ein großartiges über 200 
Schritt langes mit verdeckten Wendelgängen verſehenes Gradirwerk; 
ein Inhalatorinm, deſſen ſalzgeſchwängerte, ozoniſirte Atmoſphäre 
der Meeresluft gleichkommt; Ziegenmolke, Kräuterſäfte aus der 
Legföre; alle Anſtalten: Einrichtungen für Heilgymnaſtik und last 
not least die berühmten pneumatiſchen Kammern, wie ſie in einer 
ſo muſtergiltigen Volltommenheit auf dem Kontinent nicht zum 
zweiten Male exiſtiren, und eine vorzüglich eingerichtete Waſſexheil⸗ 
anſtalt ſind die Mittel, welche den natürlichen Heilſchatz Reichen⸗ 
halls vermehren und alljährlich auf Tauſende ihre Wirkung üben, 


um ſo mehr, als allen en Rechnung getragen iſt und der 
ich hier na 


Reiche wie der Sparſame fi 


TLandwirthſchaftliches. 


ſeiner Decke ſtrecken kann. 


Ch. Schwarzenau, 7. Juli. [Landwirthſchaftlicher P 
Vexein.] Geſtern fand die erſte Verſammlung des am 8. Juni 


d. J. gegründeten „Landwirthſchaftlichen Lokalvereins Schwar⸗ 
zenau“ ſtatt. Das Verdienſt, dieſen Verein ins Leben gerufen zu 
haben, gebührt in erſter Linie dem Kreisſchulinſpektor Folz⸗Wit⸗ 
kowo, ſowie dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius Kummer und 19 5 
meiſter Bänſch hierſelbſt. Wie ſchon bei der Gründung des Ver⸗ 
eins, ſo konnte man auch in der heutigen erſten Verſammlung aus 
der großen Zahl der Exſchienenen das rege Intereſſe erkennen, 
das dem Verein von allen Seiten entgegengebracht wird. Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Folz eröffnete die Verſammlung, begrüßte die er⸗ 
ſchienenen Mitglieder, ſowie den zu einem Vortrage anweſenden 
Wanderlehrer Pflücker aus Poſen und ertheilte, nach Aufnahme 
neu eingetretener Mitglieder, alsbald dem letztgenannten Herrn 
das Wort zu dem angemeldeten Vortrage: „Die Ernte und haupt⸗ 
ſächlich der Zeitpunkt der Ernte.“ Redner ſprach zuerſt über die 
Vorbereitungen zur Ernte und ging dann des Näheren auf den 
Zeitpunkt ſelbſt ein, wobei er in klarer und anſchaulicher Weiſe 
den geeignetſten Zeitpunkt zur Ernte für die einzelnen Halm⸗ 
ſrucht⸗ und Hülſenfruchtgewächſe entwickelte. Im Namen der 
Verſammlung dankte der Vorſitzende dem Redner für den allſeitig 
beifällig aufgenommenen Vortrag. Nach Erledigung einiger ger 
ſchäftlicher Angelegenheiten wurde noch bei recht 1 er Be⸗ 
theiligung der Dampfmolkerei des Herrn H. Stier⸗Czerniejewo ein 
Beſuch abgeſtattet. Mit der größten Liebenswürdigkeit führte der 
Beſitzer ſeſoſt die Mitglieder in den Räumen ſeiner Dampfmolkerei 
umher und erklärte auf das Eingehendſte jede Maſchine und ver⸗ 
ſchaffte ſo den Anweſenden ein recht klares und deutliches Bild 
von dem ganzen Betriebe. 

Zur Vertilgung des Duvocks (Ackerſchachtelhalm). 
Der Duvock wird durch ſeine giftigen Eigenſchaften den Hausthieren, 
beſonders dem Rindvieh, gefährlich, ſeine Vertilgung auf dem Acker 
iſt daher mit verdoppelten Kräften anzuſtreben. Leider hindert fein 
ungemein zähes Leben und ſeine große Wiedererzeugungskraft eine 
leichte Beſeitigung. Sein Wurzelſtock zeigt eine große Zahl von 
Knoten, welche einzeln im Stande ſind, neue Pflanzen ans Tages⸗ 
licht zu bringen. Am ſchnellſten zum Ziele wird man gelangen, 
wenn man nachſtehende Punkte beachtet: 


ablreichen, neuerbings wieder 


1. a 8 iſt Haupterforderniß. 

2. Eine kräftige Düngung, beſonders auch eine ſolche mit Aſche. 
Kalk, Mergel und anderen Mineraldünger. 

3. Gewiſſe Chlorjalze, wie z. B. ein an Chlorkalium reicher 
Kainit, wirken, in größeren Mengen gegeben, vorzüglich, wenn⸗ 
ſtoce die Grasnarbe zeitweilig darunter leiden kann, die Wurzel⸗ 
töcke ſchießen wieder aus. 

4. Dort, wo der Boden arm an Pflanzennährſtoffen iſt, muß 

man mit der Anwendung ſtark löſender Salze, wie die genannten 
Chlorverbindungen ſind, vorſichtig ſein. 
„5. Auf Bodenarten, 4 55 nicht ſo tief entwäſſert werden 
können, wie die Wurzeln des Duvocks gehen, ſind die Vertilgungs⸗ 
5 eln beſonders ſorgſam vorzunehmen, wenn ſie von Erfolg 
ein ſollen. 


* 


Verſicherungsweſen. 

* Bei der Kölniſchen Unfall⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft kamen in der Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni dieſes 
Falle n zur Anmeldung: 10 Todesfälle; 5 Invaliditätsfälle 1315 
Fälle mit vorübergehender Arbeits- reſp Erwerbsunfähigkeit Dienſt⸗ 
unfähigkeit). An Entſchädigungen wurden in dem angegebenen 
Zeitraum gezahlt insgeſammt über M. 250000. Verſichert waren 
bis Ende April d. J.: 1) auf den Todesfall über M. 350 000 000; 
2) auf den Invaliditätsfall über M. 538 000 000; 3) an Tages⸗ 
Rente über M. 250 000. 


Handel und Verkehr. 


** Verwendung des Spiritus zu häuslichen und ge⸗ 
werblichen Zwecken. Nach der Statiſtik über die Branntweinde⸗ 
ſteuerung im Betriebsjahre 1888/89 iſt der Verbrauch von ſteuer⸗ 
frei zu wiſſenſchaftlichen, gewerblichen und häuslichen Zwecken ab⸗ 
gegebene Branntwein in dem Berichtsjahre auf etwas über 43 
Millionen Liter geſtiegen, während im Vorjahre 38,8 Millionen 
Liter zu dieſen Zwecken verwendet wurden; es ergiebt dies alſo 
eine Zunahme von 4,2 Millionen gleich 10,8 Prozent. Die Menge 
des ſpeziell mit dem allgemeinen Denaturirungsmittel verſetzten 
Branntweins ſtieg von 13,8 Millionen Liter in 1887/88 auf 17,6 
Millionen in 1888/89, alſo um 38 Millionen Liter gleich 27,5 


Prozent. Da in dieſen letzteren Mengen weſentlich der zu häus⸗ 
lichen Zwecken 1 Branntwein enthalten iſt, läßt ſich anneh⸗ 
men, daß ſich die Verwendung deſſelben in den Haushaltungen, 
nachdem die anfänglich mit der W des denaturirten Brannt⸗ 
weins verbundenen Uebelſtände im Weſentlichen beſeitigt ſind, im⸗ 
mer mehr ausdehnt und ausdehnen wird. Einer umfangreicheren 
Verwendung deſſelben ſtand bisher aber noch immer der ziemlich 
hohe Preis deſſelben entgegen. Wenn man bedenkt, daß bei einem 
Preiſe von 33—35 Pf. für 100 Proz. Spiritus der Brennſpiritus, 
auf welchen bei der Denaturirung 16 Pf. zurückerſtattet werden, in 
etwa 86 Proz. Waare noch immer im Kleinverkehr 40—45 Pf. 
koſtet, jo iſt gewiß der Wunſch gerechtfertigt, daß eine weitere Ver⸗ 
billigung dieſes Artikels und dadurch die im Intereſſe der Spiritus⸗ 
Induſtrie nothwendige größere Ausdehnung des Verbrauchs des⸗ 
ſelben erſtrebt werde. Bald nach Einführung des neuen Geſetzes 
war auch von einer Seite in anerkennenswerther Weiſe verſucht 
worden, durch billigen Verkauf des Brennſpiritus — auch im 
Kleinverkehr — eine Steigerung des Verbrauchs herbeizuführen, 
doch ſcheinen die damaligen Preiſe noch nicht genügend niedrig ge⸗ 
weſen zu ſein. Neuerdings hat nun die Firma Herm. Meyer 
& Co. in Berlin N., Uſedomſtraße, alle Vorrichtungen getroffen, 
um durch Maſſendenaturirung von Spiritus ſich ſelbſt die Beſchaf⸗ 
fungskoſten des Brennſpiritus zu verringern, ſo daß ſie auch im 
Stande iſt, billiger abzugeben. Außerdem wird ſie auf den Ver⸗ 
kehr mit den Kouſumenten direkt — alſo mit Ausſchluß der 
Zwiſchenſtellen — ihr Hauptaugenmerk richten. Dieſe Firma giebt 
zur Zeit Brennſpiritus in einzelnen Litern zum Preiſe von 25 Pf. 
ab, in Mengen von über 20 Liter zum Preiſe von 21 Pf. Hoch⸗ 
gradiger Politurſpiritus in Mengen von 20 Litern wird mit 24 Pf. 
berechnet. Es it alſo hierbei im Preiſe auch thatſächlich der 
Steuerrüdvergütigung Rechnung getragen. Wir glauben dieſes Vor⸗ 
gehen im Intereſſe der Spiritusinduſtrie gern begrüßen zu können. 
Für den guten Erfolg des Unternehmens iſt es wünſchenswerth, 
daß von Seiten der Technik den Beſtrebungen 5 einer guten 
Spiritus⸗Koch⸗ und Heizlampe weitere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werde. Die Patentliſten beweiſen wohl, daß eine rege Thätigkeit 
auf dieſem Gebiete herrſche, und aus einzelnen Gegenden, ſpeziell 
dem Königreich Sachſen, wird uns mitgetheilt, daß nach Einfüh⸗ 


außer Dienſt war mit ſeinen ſiebendunddreißig Jahren eine 
recht fadenſcheinige Figur geworden, und hatte alle Ausſicht, 
es noch bis zu der Hagerkeit der Mutter zu bringen. In dem 
dünnen blonden Haar zeigten ſich an den Schläfen zahlreiche 
Silberfäden und wenn er auch mit ſeiner Toilettenkunſt einer 
Pariſer Dame der Halbwelt Konkurrenz hätte machen können, 
ſo ließen ſich die Defekte ſeines Körpers ſelbſt mit dieſer nicht 
Es war ein trauriges Leben, 
as Mutter und Sohn führten, ein ewiger Kampf um den 
Mammon mit den Manichäern, denen ſie längſt in die Hände 


gefallen waren, bei welchem die Scharfzüngigkeit der Dame 


noch um einiges zugenommen hatte, während ihr Sohn wie 


immer das Leben von der leichten Seite nahm. 


Augenblicklich ſah man mit Spannung der Ankunft des 


Barons Adolph entgegen, weil dieſer die Teſtamentseröffnung 


vorzunehmen hatte. Man wußte, daß der alte Herr ſeinem 
älteſten Sohn, wie in der Familie üblich, das Gut verſchrieben 
hatte, während Edwin mit einer Geldſumme, die allerdings 
fin Zukunft reichlich ſicher stellte, abgefunden worden war. 
Aber die Drieſecks hofften, daß auch für ſie etwas abgefallen 
ſein würde, obgleich der alte Herr ſeiner Schweſter ſchon oft 
genug unter die Arme gegriffen hatte und auf Ullrich nicht 
gut zu ſprechen geweſen war. 

Der Diener brachte eine Depeſche ins Zimmer, von 
welcher der Major haſtig die Enveloppe entfernte. Als er 
einen Blick auf das Papier geworfen hatte, ſtieß er einen 
leiſen Schreckensruf aus. 

„Nun denn, Unglück, nimm Deinen Lauf!“ ſagte er, die 


Hand mit dem Blatt ſinken laſſend, tonlos. 


\ „Mein Gott, ſchon wieder ein Unglück?“ fragte die Gräfin 
Prittwitz nervös. 
„Es iſt doch Adolph nichts paſſirt?“ Frau 
v. Drieſeck. 
„Dieſen betrifft es allerdings“, antwortete der Major. 
„Dieſe Depeſche hier iſt von einem Herrn Richard Gordon 


aufgegeben, der mir anzeigt, daß vor einigen Stunden bei 
einer Stadt in Baden ein Eiſenbahnunfall ſtattgefunden hat, 


ſagte 


bei dem mein Bruder verletzt worden iſt. 
ihm kommen.“ 

„Du mein Gott,“ ſagte die Gräfin erregt, „ſind wir denn 
vom Schickſal noch nicht genug geprüft worden!“ 5 

„Schreibt der Herr Gordon nicht, welcher Art die Ver— 
letzungen Adolphs ſind?“ fragte Frau von Driejed. 

„Nein, nicht mehr, als was ich eben ſagte. Aber da ich 
ſofort kommen ſoll, ſo iſt das Schlimmſte zu befürchten.“ 

„Vielleicht iſt es nicht ſo gefährlich — ein Bein- oder 
Armbruch,“ meinte Ullrich leichthin. 

„Jawohl, nehmen wir vorläufig nicht das Schlimmſte an,“ 
pflichtete Frau von Drieſeck ihrem Sohne bei. 

„Gott gebe es,“ ſagte die Gräfin, „aber wir müſſen auf 
Alles gefaßt ſein.“ 

„Ich fürchte es ebenfalls, Mama,“ ſagte der Major zu 
ſeiner Schwiegermutter. Die leichte Art, mit der ſeine Tante 
und fein Vetter die Sache auffaßten, ſchien ihn zu verletzen. 
Er beachtete ſie nicht mehr. 

Er klingelte dem Diener und gab ihm die nöthigen Auf- 
träge, dann ging er ſelbſt an die Zurüſtungen zur Reiſe, bei 
denen er von den Andern unterſtützt wurde. Ullrich bot ſeine 
Begleitung an, aber der Major wies dieſe zurück. Nicht lange 
dauerte es, dann hielt der Wagen unten an der Terraſſe, 
welcher den Baron nach der Eiſenbahn bringen ſollte. Die 
Gräfin Prittwitz, die durch die erlittenen Schickſalsſchläge 
etwas von ihrer früheren vornehmen Sicherheit eingebüßt zu 
haben ſchien, ſank ihrem Schwiegerſohn Abſchied nehmend in 
die Arme. 

„Geben Sie uns bald Nachricht, lieber Edwin, und möchte 
dieſe eine tröſtliche fein,“ ſagte ſie ſchluchzend. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

Soeben iſt ein illuſtrirtes deutſches Geſchichtswerk erſchienen, 
das durch ſeinen textlichen Umfang, welcher ſich von der Urzeit bis 
zum Rücktritt des Fürſten Bismarck erſtreckt, ſowie durch ſeine 
große Anzahl von Bildern als eins der . und am 
reichſten illuſtrirten Werke über die deutſche Geſchichte zu bezeich⸗ 
nen iſt. Es iſt dies die „Illuſtrirte Geſchichte Deutſch⸗ 
lands“, herausgegeben von Th. Ebner mit über 1000 Text- und 


Ich ſoll ſofort zu 


Vollbildern nach Gemälden der eriten deutſchen Künſtler: A. v. 
Werner, W. Camphauſen, W. Menzel, F. Diez, E. Neuhaus, G. 
Richter, G. Bleibtreu, O. v. Faber du Faur, L. Braun u. A. in 
3 eleganten Leinwandbänden (Lexikonformat) a 10 M. oder in 69 
Lieferungen a 40 Pfg. nach und nach zu beziehen. — Verlag des 
Süddeutſchen Verlags⸗Inſtituts in Stuttgart. — In 3 ſtattlichen 
Vänden entrollt ſich in Wort und Bild die geſchichtliche Entwick⸗ 
lung des deutſchen Volkes. — Die Kämpfe der Germanen und Rö⸗ 
mer, die Völkerwanderung, die Königsgeſchlechter von Karl dem 
Großen an, die Franken und Karolinger, die ſächſiſchen und ſaliſchen 
Kaiſer, die glanzvolle Zeit der Hohenſtaufen, Rudolf von Habsburg 
und ſeine Nachfolger, die Reformation, die Greuel des Währigen 
Kriegs, der große Kurfürſt, Friedrich der Große, die Zeiten Deutſch⸗ 
lands tiefſter Erniedrigung während der Gewaltherrſchaft Napo⸗ 
leons, ſeine Bun Iennbe Erhebung in den Befreiungstriegen und 
ſeine Wiedererſtarkung, die unvergänglichen Ehren, welche die 
Armee im Kriege gegen Frankreich errang und endlich die neueſte 
Zeit, das junge ſchöne Auferſtehen des deutſchen Reichs unter Wil⸗ 
helm I., dem ehrwürdigen Heldenkaiſer, bis auf die heutigen Tage. 
— Der Text iſt populär und feſſelnd, die Illuſtrationen, was ſchon 
die Namen der Künſtler darthun, vortrefflich, durch den Bezug in 
Bänden oder Heften für alle Wünſche geſorgt, wie auch der Preis 
wohlfeil; und ſo möge das Werk im deutſchen Haufe Eingang finden 
zur Kräftigung der Liebe zum einigen deutſchen Vaterlande. 


* „Briefe von der Grenze.“ Ein ſozialpolitiſches Gedanken⸗ 
bild von Woldemar. (Preis 1 Mark 50 Pfg. ie Schrift be⸗ 
handelt die ſoziale Frage in eigenthümlicher Weiſe. Es liegt ihr 
die Annahme zu Grunde, als ob an der Grenze Deutſchlands ein 

eiſtreicher Fürſt im Verein mit einigen Männern eine ſoziale Re⸗ 
fre verſuche, und der Brieſſchreiber berichte über die Anfänge 
derſelben. Der Verfaſſer vertritt die Anſicht, daß Rettung vor der 
drohenden Begehrlichkeit des vierten Standes nur gefunden werde, 
wenn der Staat eine ſittliche Organiſation der Arbeit in ſeine ſtarke 
Hand nehme. Die ſoziale Krankheit erſcheint dem Verfaſſer aber 
nicht bloß in den unteren, ſondern auch in den oberen Schichten 
des Geſchäftslebens, wo eine ordnende Hand ebenſo Noth thut. Die 
Sozialdemokratie kann nicht allein in ihrer wirthſchaftlichen Theorie 
bekämpft werden, die an manchen Stellen eine beſchämende Kritit 
unſerer wirthſchaftlichen Zuſtände bildet, ſondern ſie muß in ihrer 
ſchwachen Stelle bekämpft werden und die iſt ihre gänzliche ſittliche 
Leerheit. Dieſe nachzuweiſen und das ſittliche Gewiſſen des Vol⸗ 
kes, aber in allen ſeinen Schichten, wachzurufen, ſollte die Aufgabe 
jedes Vaterlandsfreundes ſein. Auch die „Briefe von der Grenze“ 
wollen dazu wirken. f 


r 


rung verbeſſerter Spirituslampen fich auch der Verbrauch des 
Spiritus in den Haushaltungen weſentlich N ln ni habe. Es 
wäre wünſchenswerth, die Bemühungen nach Konſtrultion einer 
vollkommenen Spirituslampe durch Preisausſchreiben, Ausſtellun⸗ 
gen oder Konkurrenzprüfungen zu unterſtützen. 

Neue eng Eiſenbahnen. Die Leitung des Baues 
und des Betriebes 1 
Maltſch, Goldberg⸗Löwenberg und Goldberg⸗Schönau⸗Merzdorf 
ſſt ſeitens des Eiſendahnminiſters der Eiſenbahndirektion Berlin 
übertragen worden. Durch die letztgenannte Linie wird eine neue 
Verbindung der Schleſiſchen Gebirgsbahn mit der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn hergeſtellt. . 

Dresdens Export nach Nordamerika. Nach Angaben 
des nordameritaniſchen Konſulats in Dresden betrug die Waaren- 
ausfuhr des Dresdner Bezirks nach Nordamerika im letzten Viertel⸗ 
jahr 789,305 Doll., gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 
mehr 246,633 Doll. Vom 1. Juli 1889 bis 30. Juni 1890 betrug 
die Geſammtausfuhr 2,559,252 Doll. (+ 495,713). Die Hauptaus⸗ 
fuhrartikel bilden Leinen und halbleinene Waaren (760,794 Doll.) 
photographiſche Papiere (446,137 Doll.), Wollenwaaren (358,750 
Doll.), Glaswaaren (340,261 Doll.) und Porzellan und Steingut⸗ 
waaren (123,877 Doll.). N 550 

* Warſchau⸗Wiener Bahn. Die neuen aprozentigen Obli⸗ 
gationen wurden an geſtriger Berliner Börſe A 95,60 bez. Gd. pr. 

rſcheinen gehandelt. Die Börſen⸗Uſance verſteht ſich für 125 
Rubel gleich 400 Mark Nominal, während der Subſtriptionspreis 
ſich auf 94), Prozent für 404 Mark Nominal ſtellte. 

Aus Petersburg ſchreibt man uns: Das Verkehrs⸗ 
miniſterium hat im Einverſtändniß mit dem Finanzminiſterium 
beſchloſſen, das Waggonmaterial zum Naphtatransport 
auf der transkaukaſiſchen Bahn bedeutend zu vermehren. Man 
beabſichtigt, auf dieſe Weiſe die Lage der kleineren Naphtaindu⸗ 
ſtriellen in Baku zu beſſern. Dieſe Induſtriellen beſitzen nämlich 
keine eigenen Ciſternen und ſind in Folge deſſen ganz von der 
Rothſchildſchen Kompagnie abhängig, welche monatlich 2500 Wag⸗ 
gons expedirt, was drei Fünftel des ganzen Naphtatransportes 
ausmacht. Die Kompagnie leiht den kleinen Induſtriellen ihre 
Waggons, gewährt ihnen auch Darlehne, wofür dieſelben aber der 
Firma ſoviel Naphta zu liefern haben als es von ihr verlangt 
wird. Auf dieſe Weiſe verfügt die Rothſchildſche Kompagnie über 
einen bedeutenden Theil des exportirten Naphtas und drückt die 
Preiſe ruſſiſchen Naphtas auf ausländiſchen Märkten herunter, 
um die anderen Exporteure zu verdrängen und die Naphtainduſtrie 
allmählig zu monopoliſiren. Der erſtrebten Monopoliſirung ſoll 
nun durch den Beſchluß ein Damm geſetzt werden. 

Ruſſiſche Finanzen. Im erſten Quartal 1890 betrugen 
die ordentlichen Staatseinnahmen 201 973 Millionen Rubel 49 
Millionen), die außerordentlichen 5609 Millionen weniger. Die 
Staatsausgaben betrugen: die ordentlichen 197361 Millignen, die 
außerordentlichen 3143 Millionen, zuſammen 200 504 Millionen 
Rubel gegen 190 773 Mill. Rubel im 1. Quartal 1889. 

* Ruſſiſche Zollkuvons. Nach Verfügung des ruſſiſchen 
Finanzminiſters ſollen die Kupons der 1822er Anleihe vom 1. Juli 
dieſes Jahres ab bei Zollzahlungen nur zu einem ermäßigten 
Werth angenommen werden. Der Abſchlag beträgt für die Kupons 
der über 111 Lſtrl. gleich 720 Rubel Silber lautenden Stücke 50 
Goldkopeken (17½ Rubel Metall anſtatt der bisherigen 18 Rubel 
Metall); für die größeren Stücke findet eine Werthminderung im 
gleichen Verhältniß ſtatt. Der Finanzminiſter macht geltend, daß 
die Stücke nicht über Metall⸗Rubel lauten, jo daß man lediglich 
den Sterlings⸗Nennwerth bei der Berechnung des Zollkupons— 
preiſes zu Grunde legen müſſe. 

** Ueber die Ernte in Ungarn lauten die neueſten Berichte 
ſehr gut. Die Ernte hat begonnen und iſt vom Wetter begünſtigt. 
Roggen wird allgemein geſchnitten. Weizen iſt zum Theil unter 
der Senſe und wird in zwei bis drei Tagen überall im Lande 
ſchnittreif ſein. Sollten ſich die einlaufenden Berichte bewahrheiten, 
ſo kann bei Weizen ein durchſchnittliches Erträgniß von 10 bis 12 
Meterzentnern per Joch angenommen werden, und da 5200 000 
Joch mit Weizen angebaut ſind, dürfte die Weizenernte 50—60 
Millionen Meterzentner, mithin das doppelte Ergebniß der vor⸗ 
jährigen Ernte, betragen. Nach der Schätzung des „Wiener Lloyd“ 
dürfte die Weizenernte den Durchſchnitt der letzten zehn Jahre, 
welcher 30,3 Millionen Meterzentner betrug, um 12,3 Millionen 
Meterzentner überſteigen. Der Roggenertrag wird von dem „Lloyd“ 
auf 15 Prozent, der Gerſtenertrag auf 10 Prozent über Durch⸗ 
ſchnitt angegeben. Die bisher in Wien eingetroffenen Proben don 
neuem Weizen zeigen eine ſchöne, ſchwere, rothe Qualität. Auch 
die Roggenproben weiſen eine ſehr ſchöne Waare auf. 

* Auswärtige Konkurſe. Armatur⸗ und Bronzewaaren⸗ 
fabrik und Metallgießerei von Johann Adolf Stiel zu Aachen. — 
Damenkonfektionsgeſchäft von Johann Auguſt Kühlein zu Augs⸗ 
burg. — Schuhmgcher Heinrich Birnbaum zu Dömitz. — Kauf⸗ 
mann Leopold Weſtheimer zu Erfurt. Eva Jahraus, geb. 
Frommer, zu Germersheim. Kaufmann Hermann Tallert zu 

leiwitz. — Firma W. Nitmüller und Sohn zu Göttingen. 
Eigarrenfabrikant Paul Schiller zu Königsberg N.⸗M. — Pferde⸗ 
händlexin Marie, verehelichte Richter, in Roſenthal. — Fabrikant 
Karl Wilhelm Kießling zu Oppach. Mechaniſche Schuhfabrik 
von Johann Hertlein in Würzburg. 


Marktberichte. 
Berlin, 7. Juli. Zentral⸗Marlkthalle. [Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in 


der Zentral Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Ziem⸗ 
lich ſtarte Zufuhr. Das Geſchäft ging lebhaft, Preiſe feſt. Wild 
und Geflügel. Wildzufuhr nicht ausreichend. Preiſe hoch. Ge⸗ 
flügel genügend, gute Waare geſucht. Fiſche. Die Zufuhr iſt 
ungenügend, beſonders fehlten Seezungen und ſtarke Aale. Rege 
Nachfrage, Preiſe recht befriedigend. Butter unverändert feſt. 
Käſe, knappe Zufuhr, Geſchäft lebhaft. Gemüſe. Kartoffeln, 
Bohnen, Schoten etwas billiger. Obſt. Langſames Geſchäft. 
Preiſe für Kirſchen und Walderdbeeren etwas höher, Himbeeren, 
Blaubeeren billiger. Südfrüchte unverändert. 

leiſch. Rindfleiſch Ia 6064, IIa 54—58, IIIa 45—52, Kalb⸗ 
fleiſch In 55—63, IIa 40—54, Hammelfleiſch Ia 56— 60, IIa 50—55, 
Schweinefleiſch 51— 61. Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M., 


däniſches — M. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 85—100 Mark, do. ohne Knochen 90—110 M., Lachs⸗ 
ſchinken 100-140 M., Speck, ger. 60—75 M., harte Schlackwurſt 
120—140 M. per 50 Kilo. 1 

Wild. Rothwild 0,40—0,45, Damwild 0,50 bis 0,60, Rehwild La. 
0,85 big 1,00, IIa. bis 0,75, Wildſchweine 0,30 —0,45 M. per ½ Kg., 
Kaninchen per Stück — Pf. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,50—3,50 M., Enten 
9.90 1.50 Mark, Puten —,— M., Hühner, alte 0,90 —1,30 Mark, 
do. junge 0.400,80 M., Tauben 0.400,50 Mk, Zuchthühner 
1.00 —1,50 M., Berlhühner 1.201,50 M. per Stück. 
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1 — r r N 72 


für die neu zu bauenden Linien Striegau⸗ d 


MainzLudwighfdto1 19 501119 10 


Schalthie re, lebende Hummern 50 Kilo — M., Krebſe 
große, 13 Ctm. u. mehr pr. Schock 6—7 M., do. mittelgr. 10 bis 
12 Etm. 3,00 — 5,30 M., do. kleine 10 Ctm. 1,10—1,60 M., do. galizi⸗ 
ſche, unſortirt — M. 


j 
Eier. a Eier 2,70 Mk., Durchſchnittswaare 2,50 Mk., 
Kalkeier — 

Gemüſe. Kartoffeln, alte per 50 50. 2.50 —3.00 M., do. 
in Wagenladungen per 1200 Kilogr. 48—50 M., Kartoffeln, hieſige, 
neue per 50 Liter 3,00 M., do. Zerbſter per 50 Kilogramm 
3,50 M., do. Italiener 6,50—7 M. per 50 Kilogr., Zwiebeln 
per 50 Kilogr. — M., do. egyptiſche 10,00 M., Mohrrüben 
lange p. 50 Liter 1,50, do. junge p. Bund 0,10 M., grüne 

er 50 Kilogr. 20—22 M., Gurken Schlang.⸗ groß p. Stück 20 

f., Blumenkohl, Holl. per 100 15 5-30 M., Kohlrabi, 
junge per Schock 0,75 1,00 M., Kopfſalat, inländiſch 100 
Kopf 0,75—1 M., Champignon per % Kilogr. 0,50—0,70 M., 
Spinat per 50 Ltr. 1,00 M., Radieschen per 64 Bund 0,40 
bis 0,50 M., Schoten, pr. 50 Liter 4—5,00 Mk., Pfefferlinge, per 
50 Liter 2003,00 Mark. 

1 Tafeläpfel, per 50 Liter 8—12 M., Kochäpfel — 
M., Kirſchen, Werderſche per Tiene 2,00 —2,50 M., Himbeeren, per 
Kilogr. 0,20—0,22 M., Stachelbeeren, p. 50 Liter 5—6 M., Erd⸗ 
beeren, Wald- 5 Liter 1,50—2,00 M., do. er per Tiene 2,00 
bis 3,50 M., Blaubeeren, per 50 Liter 4,50—6 Mk., Nüſſe, per 50 
Kilo, franz. Marbots 28—30 M,, franz. Lots 24—26 M., Haſel⸗ 
nüſſe, rund, Sicilianer 26—28 M., do. lang, Neapolitaner 4650 
M., Paranüſſe 35—48 Mk., franz. Krachmandeln 100-120 Mark. 
Apfelſinen, Meſſina, — Mark. 

** Stettin, 7. Juli. [Petroleum.] Der Lagerbeſtand 
berg am 28. Juni 38 508 Brls. 
n 


gekommen ſind von Amerika Be 
| 48291 Brls. 
Verſand vom 28. Juni bis 5. Juli d. J. 2159 = 


Lager am 5. Juli d. J. ; 46 132 Brls. 
gegen gleichzeitig in 1889: 36 398 Brls., in 1888: 20 895 Brls., in 
1887: 56 098 Brls., in 1886: 16 398 Brls., in 1885: 62 203 Brls., 
in 1884: 37 119 Brls. > 5 

Der Abzug vom 1. Januar bis 5. Juli d. J. betrug 
71347 Brls. gegen 83 775 Brls. in 1889 und 68 026 Brls. in 1888 
gleichen Zeitraums. 

n Erwartung ſind 6 Ladungen mit 38 219 Brls. 


ie Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 
1890 1889 
Barrels Barrels 
Stettin am 5. Juli 84351 81247 
Bremen = 265 177 307 987 
Hamburg = = P 270 846 210 889 
Antwerpen = = = 140 582 186 871 
Amfterdanm- = = 35 630 29 255 
Rotterdam = = 215 804 133 345 


Zuſammen 1012390 949 594 

Breslau, 8. Juli, 9, Uhr Vorm. (Privat⸗Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung im Allgemeinen blieb feſt. f 

Weizen bei mäßigem Angebot feſt, per 100 Bi yes 
weißer 16,80—18,40—19,70 M., gelber 16,70—18,30—19,50 M. — 
Roggen zu notirten Preiſen gut verkäuflich, bezahlt wurde per 
100 Kg. netto 16,30—16,90—17,10 M. — Gerſte ſchwacher Umſgtz, 
per 100 Kilogr. 13,00 —14,00—14,50 Mk., weiße 14.50 — 15,50 M. 
— Hafer in feſter Stimmung, per 100 Kilogramm 17,00— 17,50 
bis 18,00 Mark., feinſter über Notiz bez. — Mais behauptet, 
per 100 Kilogr. 12,50 13,00 13,50 Mk. — Erbſen ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. 15,00 —15,50—17,00 Mk., Viktoria⸗ 
16,00 bis 17,00 18,00 M. — Bohnen vernachläſſigt, per 100 
Kilogramm 15,00 —16,00—17,00 Mark. — Lupinen gut gefragt, 
100 Kilogr. gelbe 16,50—17,50— 18,50 M., blaue 15,50 — 16,50 bis 
17,50 Mark. — Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,00 
bis 15,00 bis 16,00 Mark. Oelſaaten ohne Umſatz. — 
Schlaglein behauptet. Hanfſamen ſchwach angeboten, per 
100 Kilogramm 16,00 bis 17.00 — 17,50 Mk. — Raps kuchen mehr 
Kaufluſt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,25 —12,75 Mk., fremde 
11,80 bis 12,30 Mk. — Leinkuchen in feſter Stimmung, per 100 
Kilogramm ſchleſiſche 14.50 bis 15,00 M., fremde 14,00 14,50 
Mark. — Palmkernkuchen gut verkäuflich, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12.00 12,25 Mark. — Kleeſamen ohne Umſatz. — Mehl 
in feſter Stimmung, per 100 Kilo inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 
27,50 bis 27,75 Mark, Roggen-Hausbacken 26,75 bis 27,25 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilogramm 9.80 — 10,10 Mk., Weizen⸗ 
kleie per 100 Kilogramm 8,60 —8,80 Mk. 


Vörſen Telegramme. 


Berlin, 4. Juli. Schlußt⸗Courſe. Not.w,7. 
Weizen per Juli. 211 65 209 50 
do. Sptbr.⸗Oktbr 183 — 181 75 
Roggen per Juli 159 — 158 20 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 149 75149 — 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) wor. 7 
do. 70er lofo . . 38 40 88 30 


do. 70er Juli⸗Auguſt. 36 90 36 80 
do. 70er Aug.⸗Septbr.. 36 90 37 — 
do 70er Septbr.⸗Oktbr. 36 70 36 70 
do. 70er Oktbr.⸗Nopbr. 34 — 34 60 
do. 50er lofo . . 55 — 58 10 
Not. v. 7. Not. v. 7 
Konſolidirte 48 Anl 106 600106 70 Pol 59 Pfundbr. 68 80 68 75 
5 33 „ 100 70100 80 Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 65 25 65 — 
Poſ. 4% Pfandbrf. 102 — 102 — Ungar. 46 Goldrente 89 — 89 25 
Pfandbr. 98 30 9 


55 8 40 

oſ. Rentenbriefe 103 — 103 — 

Oeſtr. Banknoten 174 400174 40 

Oeſtr. Silberrente 77 75 77 75 

Nu Banknoten 235 25/234 45 
u 


410 BdkrPfdbr100 25100 — 
Oſtpr. Südb. E. S. A 98 75 98 40 


Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8164 75 164 75 

Oeſt. fr. Staatsb. 8 102 90.102 25 

Lombarden 60 40 59 60 

r 
i 


det. 58 Papierr. 87 —| 87 — 


eee elt 44 75 44 60 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb A224 40225 — 
e „ „100 80100 90 
Galtzie 5 


Martenb. Mlaw dto 63 25 63 25 
Italieniſche Rente 94 25 94 30 


Aufjdgtoniiinl1880 96 30 96 30 x „ „ 86 50| 86 75 
dto. zw. Orient. Anl. 73 50 73 25 Schweizer Ctr., „146 401146 50 
deo. Präm.⸗Anl1866157 — 157 — Berl. Handelsgejel.163 75163 90 
Num. 68 Anl. 1880 102 — 102 — ] Deutſche B. Akt. 167 — 167 — 
Türk. 15 Eon. Anl. 18 25 18 20 DiskontoKommand. 219 10/219 50 
Bo). Spritfabr. B. A — — 80 50 Königs⸗u. Laurah. 145 751146 — 

ruſon 148 —1148 — Bochumer Gußſtahl165 25/165 90 
Schwarzkopf 197 — 201 60 Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 — — — 
Dortm. St. Pr. L. A. 91 4 92 10 


Nachbörſe: Staatsbahn 102 75, Kredit 164 75, Diskonto⸗ 
Kommandit 219 —. 
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* Inowrazlawer Aproz. Kreis⸗Anleih 
looſung am 19. Juni 1890. dae dae vom 30. Dezember 1890 
ab bei der Bank⸗Kommandite M. Friedländer, Beck u. Co. zu 


der Mitteldeutſchen Kredit⸗Bank zu Berlin und Frank⸗ 
furt a. M. und der Kreis⸗Kommunalkaſſe zu Inowrazlaw. 
Anleihe aus dem Jahre 1882. 

Buchſt. A. Nr. 21 36 124 159 170 308 362 371 372 376 389 
415 432 465 475. 

Buchſt. B. Nr. 4 91 131 140 159 182 206 232 306 325 394 
413 484 492 512 535 538 553 603 647 686 779. 
Buchſt. C. Nr. 2 21 22 53 54 61 136 238 254 282 315 316 


351 421 477. 5 
Anleihe aus dem Jahre 1884. 

Buchſt. A. Nr. 146. 

Buchſt. B. Nr. 89 91 136 150. 

Buchſt. C. Nr. 83 105 131 190 223. 

* Ruſſiſche Aproz. konſ. Eiſenbahn⸗Oblig. 6. Em. von 
1880. Verlooſung am 13. Mai 1890. Auszahlung vom 13. No⸗ 
vember 1890 ab bei der Reichsbank u Petersburg, Mendelsſohn 
u. Co., S. Bleichröder und Robert Warſchauer u. Co. zu Berlin. 

a 625 Rbl. Nr. 528451500 547001 —050 550651—700 557401 
— 450 579551600 600051100 620251—300 638301—350 640251 
—300 644851900 698001—05 746351—400 805951— 
868351—400 948401450 999301350 1001901—950 1022901 —950 
1023851 —900 1025351400 1030101150 1032901—950 1042651 
700 1047601650 1048001050 1051651700 1054851900 
1059651700 1089751800 1091701750 1133001050 1147651 — 
700 1155051100 1174151 200. 

ä 125 Rbl. Nr. 85551—600 86401450 190651700 231301 
350 254651 —700 260151200 264401 —450 289901 —950 327151 
200 336601 —650 347951348000 357151200 380151 —200 393701 
—750 396551600 397851900 399451—500 411701 —750 414801 
—850 462251 —300 483351400 486251 —300 488701750 505051 
—100 507751—800 511051—074. 


Sermifdtes. 

. Das Opfer eines Giftmordes iſt allen Anzeichen nach 
das jüngſt verſtorbene Mitglied des ungariſchen Reichstages, 
Blaſius Orban, geworden. Die Wirthſchafterin Orbans hat den 
alten Herrn zur Heirath zu bewegen geſucht, indem ſie ihm einen 
Liebestrank bereiten ließ; dieſer war 9 und führte den Tod 
Orbans herbei. Die Wirthſchafterin, Namens Farago, iſt verſchwun⸗ 
den und wird jetzt ſteckbrieflich verfolgt. 

Ein Raubmord iſt am Sonnabend Nachmittag mitten in 
München, in unmittelbarſter Nähe ſehr belebter Straßen, ausgeführt 
worden; Frgu Katharina Singer, Inhaberin eines ſehr gut 
ehenden Verſatzgeſchäftes, bekannt unter dem Namen „Verſetzer⸗ 
Kathi“, iſt von einem jungen Menſchen, auf den die Behörde ſchon 
ſeit einiger Zeit ein Auge hatte, ermordet worden. Der amtliche 
Polizeibericht meldet: „Heute Nachmittag kurz vor 4 Uhr begab 
5 der hier geborene und beheimathete 20 jährige Schloſſer Karl 
teiß, ausgeſtattet mit einem ſchweren Hammer und einem Brech⸗ 
eiſen, in die Wohnung der Verſetzerin Katharina Singer, und 
tödtete die Singer durch einen Hammerſchlag auf den Kopf. Der 
Ehemann der Frau Singer, welcher ſich in einer anſtoßenden Stube 
aufgehalten hatte und auf den Lärm in das Zimmer ſeiner Frau 
eilte, wurde ebenfalls von Reitz angepackt. Doch gelang es Herrn 
Singer, dem Mörder den Hammer zu entwinden. Auf das Hilfe⸗ 
rufen Singers eilten Nachbarn, hierunter der Kaufmann Herr 
Alois Riepold herbei, nahmen den Thäter feſt und übergaben ihn 
der Gendarmerie. Bei der Polizeidirektion gab Reitz zu, die That 
nach vorgefaßtem Plan ausgeführt zu haben.“ 

„Eintritt bei Strafe verboten!“ Ein lustiger Studenten⸗ 
ſtreich, welcher die Gemüthlichkeit des ſüddeutſchen Univerſitäts⸗ 
lebens daxthut, wird von einem Be erzählt: Acht luſtige akade⸗ 
miſche Bürger einer vielbeſuchten deutſt 
den ſich eines Abends zu vorgerückter Stunde von der Kneipe auf 
dem Heimweg. Singend zogen ſie die von ehrſamen Bürgern längſt 
verlaſſene Straße bernieder, bis ihnen plötzlich in Geſtalt einer 
auf der Straße befindlichen Umzäunung ein energiſches Halt ge⸗ 
boten wurde. Es wurden daſelbſt irgend welche Baulichkeiten aus⸗ 
geführt, zu deren ungeſtörterer Ausführung das Terrain umzäunt 
worden war. Zum Ueberfluſſe befand ſich am Eingange des 
Bretterzaunes eine an einen Pfahl befeſtigte Tafel mit dem war⸗ 
nenden Ruf: „Eintritt bei Strafe verboten!“ Die Muſenſöhne 
betrachteten das Zeichen ſtadtpolizeilicher Autorität mit liebenden 
Augen und beſchloſſen, daſſelbe als Erinnerung an den ſchönen 
Abend dem Mutterboden zu entfremden. Bald war das Pfählchen 
herausgeriſſen, der Längſte nahm es auf die breite Schulter und 
weiter ging es wie im Siegesmarſche. So zogen ſie durch die 
Hauptſtraßen des Städtchens, an dem Hüter der nächtlichen Ruhe 
vorbei, der ihnen kopfſchüttelnd nachſah, bis ſie ſchließlich vor der 
alterthümlichen Univerſität Halt machten. Endlich war eine wür⸗ 
dige Stelle für die Warnungstafel gefunden! Durch gemeinſame 
Anſtrengung wurde der Längſte emporgehoben und befeſtigte die 
Tafel gerade über dem Haupteingange der Univerſität. Am näch⸗ 
ſten Morgen — die Kollegien des vielfach von katholiſchen Theo⸗ 
logen beſuchten Univerſitäts⸗Städtchens beginnen ſchon um 7 Uhr 
— ſollen gax viele Hörer der Alma mater zugeſtrömt ſein, doch 
als ſie am Haupteingange laſen: „Eintritt bei Strafe verboten!“, 
ſind ſie eiligſt umgekehrt. Ob ſie den Inhalt glaubten oder nicht, 
jedenfalls war das Gewiſſen beruhigt und eine Entſchuldigung für 
den Frühſchoppen gefunden. 


r.. rr ——— 
“SECURUS JUDICAT ORBIS TERRARUM.” 


Apollınan. 


NATÜRLICH 
KOHLENSAURES MINERAL-WASSER. 
— FE 


Die Füllungen betrugen 
11,894,000 in 1887, 
12,720,000 1888, 


und 
15,822,000 „ 1883, 
Flaschen und Krüge. 
bother Nolienſſcder Narren der 


ſarca tali 3 


90 Pf.per Fl, 
85 , bei 2 Fl. 


52 


9983 
W. F. Meyer & Co., Wilhelmsplatz 2 in Poſen. 


Zu beziehen durch 


cheine. Ver⸗ 


chen Univerſitätsſtadt befan⸗ 


1 


* 


, 


benen Kaufm. Moſes und 


nenne 


Wan Houtew’s Cacao 


Bester 


FE eee 1 


Im Gebrauch b i 1 1 i 88 { er. 


na he Ing ER 


Nr Erg 


N eee 


½%½ Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Ghocolade. 


Ueberall vorräthig. 


Amtliche Anzeigen. 


Nach 8 5 des Regulativs zur 
Ordnung des Geſchäftsganges 
und des Verfahrens bei den 
Kreisausſchüſſen pp. in der Pro⸗ 


vinz Poſen vom 24 Februar 


1890 hält der Stadtausſchuß 
Ferien während 81 Zeit vom 
21. Juli bis zum September. 

Während der en werden 
Termine zur mündlichen Ver⸗ 
handlung nur in ſchleunigen 
Sachen abgehalten werden. 

Auf den Lauf der geſetzlichen 
Enten bleiben die Ferien ohne 

influß. 10613 

Poſen, den 4. Juli 1890. 

Der Stadt⸗Ausſchuß 
des Stadtkreiſes Poſen. 
Kalkowski, 

Es wird hiermit zur Kenntniß 
gebracht, daß die ſtädtiſche Cen⸗ 
teſimal⸗Waage auf dem Grund⸗ 
ſtücke der Gas⸗ und Waſſerwerke 
wieder geöffnet und der öffent⸗ 
lichen Henna übergeben iſt. 
Die Betriebs⸗Verwaltung. 


Handelsregiſter. 


In unſerem Prokurenregiſter 
iſt zufolge Verfügung vom heu⸗ 
tigen Tage unter Nr. 360 ein⸗ 
getragen worden, daß der Kauf⸗ 
mann Philipp Louis Falk zu 
Poſen für ſein zu Poſen, mit 
einer Zweigniederlaſſung in 
Bo unter der Firma Louis 
Nr. 557 des hieſigen 


Jirmenpegiſters — beſtehendes 
andelsgeſchäft der W 
Fan Bertha Falk, geb. Wol⸗ 
enberg zu Poſen rg 
ertheilt hat. 10629 


Poſen, den 7. Juli 1890. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Die zu Samotſchin verſtor⸗ 
au⸗ 

line geborene Mann Sina'ſchen 
Eheleute haben ihre, nach dem 
Tode des Letztlebenden vorhan⸗ 
denen Gold- und Silberſachen 
den Kaufmann Louis Berg⸗ 


ſchen Eheleuten zu Samotſchin, „ 
der Frau Bäckermeiſter Roſen⸗ 8 


berg in Margonin, der Frau 
Kaufmann Rika Joſeph in 
Czarnikau, der Frau Kaufmann 
Johanna Meyer, früher in 
ronke, und der Frau Bertha 
Ban in Samotſchin zu 9410614 
Theilen vermacht. 614 
Margonin, den 4, Juli 1890 


Klein, 


Rechtsanwalt. 


Mittwoch, den 9. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 
in der Pfandkammer: 10662 

eine ſilberne n 

und eine Haarſchun 
zwangsweiſe für das Meiſtgebot 
verkaufen. 


Schmidtke, Gerichtsvollz. 


5 Verkäufe « Verpachfungen R 


Verdingung 


der Lieferung von 26000 
Kubikmeter Kies für die Bahn⸗ 
ſtrecken Brieg-Breslau⸗Oswitz, 
Oswitz⸗ Trachenberg, Trachenberg⸗ 
Liſſa i. P., Trachenberg⸗Herrn⸗ 
ſtadt Bojanowo⸗ Guhrau, Bres⸗ 
lau⸗Raudten u. Breslau⸗Ströbel. 

Die Lieferungsbedingungen 2c. 
liegen in unſerem Geſchäftszim⸗ 
mer 21 Centralbahnhof — 
hierſelbſt aus und können auch 


Von da gegen portofreie Einſen⸗ 


dung von 1 M. bezogen werden. 
Eröffnun it der Angebote 
11 1890, Vormittags | m 
ſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Breslau, den 28. Juni 1890 
Kö ene 3 


(Brieg⸗Liſſa.) 


Für junge Anfänger! 
Mein in einer Fabrikſtadt der 
Prov. Sachſen in beſtem Gange 
. Putz⸗, Woll⸗, Weit: 

d Pofamentengeſchäft bin 
Willens unter „güntfigen edin⸗ 
gungen ‚Si verkaufen. Anz. ge⸗ 
ring. Bist licher Reingewinn 
5000 M 10623 


gag junge Leute mit 
einigem Vermögen können auch 


hinein heirathen. 
1858 Rudolf 


Näheres N. 
stone, eee 
Landwrthschaft, 
u aus 64 Morgen Land | I 
und II. Kl. Bod. und ſämmt⸗ 
lichem Inventar, darunter drei 
Pferde, 3 Kühe, 3 Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, gelegen zwiſchen Koſt⸗ 
ſchin und Schwerſenz, iſt mit der 
Ernte ſofort „ zu verkaufen. 

Näheres beim Schmiedemeiſter 
Deichsler in Kurnik. 10632 


Wegen Todesfall! 


iſt in einer verkehrreichen Pro⸗ 
vinzialſtadt, welche Gymnaſium, 
Amtsgericht, Landraths = Amt, 
Steuer⸗Amt und ſehr gute Um: 
gegend hat, ein ſeit ca. 40 Jah⸗ 
ren flottgehendes 


Geſchäft nehſt Grundstück, 


oder Grundſtück allein, bald⸗ 
möglichſt zu verkaufen. Das 
Grundſtück bringt über 700 Thlr. 
Miethe und iſt am frequenteſten 
Platze gelegen. 10634 u 

Gefl. Anfragen unter N. A, I. 
befördert die Expedition dieſer 
Zeitung. 


Gaſthof 


mit guten Gebäuden, Tanzſaal, 
Kegelbahn und Konzertgarten, 
15 Morgen Land inel. Wieſen, 
iſt Familienverhältniſſe halber bei 
einer Anzahlung von 5—6000 
Mark ſofort billig zu verkaufen. 


2 


10547 Schön lauke. 


eee 
Eine oſtpreußiſche Fuchsſtute, 
½“ groß, 6 Jahre alt, komplet 


geritten, hat zu verkaufen 
Dom. Dzierznica 
bei und Station Nekla. 


= Ä - 0 — 
Dom. Poburke 
bei Weißtenhöhe (Ditbahn). 
Meiſtbietender Verkauf von 

ca. 70 Stück 9352 


Nambouillet⸗ 


Vollblut⸗ Böcken 


am Donnerſtag, 
den 7. Auguſt er., 
Nachmittags 1 Uhr. 
Wagen auf Anmeldung Station 
Weißenhöhe. 
C. Mehl. 


Mull. Hg Tach. 


aufen od. hacht f 
“I Sa 


ut. Bod. u. Geb., mögl. nahe 
Stadt u. Bahn, unweit Poſen 


.(reſp. in deutſch. eu ar 

"deren Uebernahme 1 

gang 
udolf Moſſe, Leipzig, erb. 


Dh 00 W. 
en. Detaill. Off. 1715 J. 92409 


Eine Ziegelei 


mit gutem 0 wird 
* a age. geſucht. 1 1 Off. u. 

C. 609 n d. 
Ztg. 8 10609 


 Mieihs-Gesuche, Moe 


Töpferſtr. 3, I. Et., z. Okt. 
2 Stuben, Küche, Kammer au 
Nebengel. z. verm. 10379 


Schützenstr. 19 u. 20 


Wohnungen von 4 und 5 Stuben 
5 1. Okt. er., Parterre und a 
Etage zu vermiethen. 10390 


Ein Laden 


Friedrichſtr. Nr. 1 vom 1. Okt. 
er. zu vermiethen. 10478 
Näheres Lindenſtr. 7, Part. 
Eine Wohnung von 12—14 
Zimmern event. in verſchiedenen 
tockwerken, doch hell und ge⸗ 
räumig, in der 0 lpıt 25 
zum 1. Okt. d. 
M. Knothe, iedrichſte > 
Bäckerſtr. 6, 1. Etage, 

4 Zimmer vom 1. Oktober er. 
zu vermiethen. 10378 
Fiſchereiplatz 31 
ein Laden nebſt Wohnung vom 
1. Oktober zu verm. 0641 


St. Martin 53 


iſt ein großer Laden für 800 M. 
jährlich vom 1. Oktbr. zu verm. 
Gr. 0 ne 4 2 Au: 
„ Nögl. I. Et., 3 3 
9. Oktober z. berm. 10019 
Thorſtraße 13 ſind in der 
1. und 2. Et. je 3 Stuben, ae 
und Zubehör vom 1. Oktober ab 
zu vermiethen. 10627 
Im F. Fuchsiſchen Grund⸗ 
ſtücke, Markt 51, iſt der Keller 
und das 2. Stockwerk ſofort 
zu vermiethen. 0659 
Ludwig Manheinter. 
Ein großer Speicher, div. ge⸗ 
deckte und offene Lagerräume, 
am Eiſenbahngleis belegen, ſind 
zu vermiethen. 
Salomo Friedenthal, 
Bismarckſtr. 5. 
Geſucht eine Wohnung, oberen 
Stadttheil, 6 Zimmer, part. oder 
I. Et., oder 5 Zimmer zuſam⸗ 
menbängend und 2 extra (zum 
Comtoir) event. im Hofe. 10616 
Offerten poſtlagernd S8. 456. 


Ä Breiteſtraſſe Nr. 6 
iſt ein großer Lagerkeller vom 
1. Oktober zu verm. 10651 


Berlinerſtr. & iſt n 
Keller zu verm. 
Eine Kellerwohnung, 3° Zim. 
Küche und Kammer, iſt per ſofort 
zu Br Näheres Linden⸗ 
ſtraße 3, im Comtoir. 10657 


0622 


ſofortigen Antritt ſuche 
ich einen, der deutſchen und pol⸗ 


Zum 


niſchen Sprache mächtigen 


Bureauvorſteher. 


Den Offerten ſind Zeugniß⸗ 
abſchriften und e 
beizufügen. 10578 


Rechtsanwalt, ee 


Eine größere ſüddeutſche 
Zigarrenfabrik, welche bereits 
in Poſen und Weſtpreußten 
küchti lieſt, ſucht einen 


2 1 aden 
ent oviſions⸗Reiſenden 
für dieſe Gegend. Bewerber 
wollen ihre Offerten unter 
Angabe der bisherigen Thä⸗ 
tigkeit und Referenzen an 

Rudolf Mannheim unter C. 
847 richten. 1062: 

Ein tüchtiger Uhrmacher: 
gehilfe findet dauernde ee 
gung bei 


ID 
> 


W. BR Pe 
Uhrmacher, Posen (Bazar). 


geſucht. 


Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſeit 1868 Reuter's 
Bureau in Dresden, Maritr. 6. 


Einen Lehrling, 


Sohn gchtbarer Eltern, ſuche für 
mein Manufaktur⸗ Kurz⸗ und 
Weißwaaren⸗Geſchäft nu 
günstigen Bedingungen. 


Isidor Klein, Wonrronit, 
Lehrling 

fürs Getteide⸗ & Fourage⸗ 

Heſchäft zum pas 5 


geſucht. TS 


Emanuel shit. 


Ein junger Schreibgehilfe tber 


kann ſich ſofort melden 10608 
Kleine Gerberſtraße 2. 
Für meine Eiſen⸗ u. Bau⸗ 
materialien⸗Handlung ſuche 
zum ſofortigen Antritt einen 
9 


Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
Arthur Loewinsohn, 
. chwerſenz. _ 10642 
Dom. Smolice bei Kobylin 
ſucht zum 1. Oktober einen ein⸗ 
fachen, älteren, mit Buch⸗ 
führung vertrauten 10626 


Hofperwalter. 


Gehalt 360 M. bei freier 
Station, ohne Wäſche und Bett. 
Pol niſche Sprache Bedingung. 


in junger, kräftiger 


Haushä lter 


wird geſucht. 0636 

Samuel Kantorowiez Pe 

Chokoladen- und Zuckerwaaren⸗ 
Fabrik, Breiteſtr. 19. 


Ein zuperläſſiger en 


wird 12 55 von 10630 


In 5 5 Manufaktur⸗ 
waaren⸗Geſchäft findet ein der 
polniſchen Sprache mächtiger 


junger Mann 
ſofort Stellung. 
Gebrüder Ballo. 


Ein zuverläffines Kinder⸗ 


Mädchen wird ſofort verlangt 
Berlinerſtraße 4, I. 


Ein Haushälter 
| 


findet in meinem 
dauernde Stellung. 
Breiteſtr. 13. Schleyer. 


Ein unverheit. Kutſcher 


wird zum ſofortigen Antritt 
Julius Hirsch, 
10648 Wronkerſtr. 25. 


Zum baldigen Antritt ſuche ich 


einen Lehrling 


mit ſchöner Handſchrift. 10658 
Ludwig Manheimer, 
Obere Mühlenſtr. Nr. 13. 
Für unſer Deſtillations⸗ 

Geſchäft ſuchen wir 10652 


einen Lehrling. 


Becker & Co. 


Per 15. Juli oder 1. Auguſt 
ſuche für mein Schnitt⸗ u. Mode⸗ 
waarengeſchäft ein junges Mäd⸗ 
chen, moſaiſch, der polniſchen 
Sprache mächtig, die auch zur 
Stütze der Hausfrau dient. 
Zeugniſſe, ſowie Gehaltsanſpr. 
zu richten an 10653 
R. L. Holzbock, 
Schroda. 

Ein anſtänd. junges Dienſt⸗ 
en per ſofort . r Br 
erfr. in der Exp 

Zum 1. Wut er. mr ein 
unverheiratheter 10600 


Gärtner 


vom Dominium Brodziſzewo 
bei Samter. 


Praktiſchſte, dauerhafteſte Bedachun 
Patent-Stabil-Theer 8 
und Stabil-Dachpappe. 


utſches Nein Nr. 18 987 


De 

Stabil⸗Theer iſt das aner⸗ 
kannt vorzüglichſte Conſer⸗ 
virungs⸗ Präparat für alte, 
ſchadhafte Pappdächer. 

Es wird kalt aufgeſtrichen, läuft 
ſelbſt bei größter Sonnenhitze 
nicht ab und erhält die Pappen 
weich und g e Der An⸗ 
0 ſtrich braucht jahrelang nicht er⸗ 
neuert zu werden und ſtellt ſich 
durch den Minderverbrauch bil⸗ 
liger als ſelbſt mit Steinkohlen⸗ 


Richard 


7053 


abil⸗ „„ (ohne 

Sand) wird nie hart, jondern 
behält dauernd eine ledergrtige 
Conſiſtenz, kann nie brüchig 
werden und braucht nur alle 
5 bis 6 Jahre einen neuen 
Ueberſtrich. 

Neudeckungen werden unter 
langjähriger Garantie zur ſorg⸗ 
fältigſten Ausführung über⸗ 
nommen. 


Alleiniger Fabrikant für Schleſien und Poſen: 


Mühling, Breslau. 


(Comptoir: * 89.) 


PPC 
Den Herren Bauunternehmern 


empfehlen wir unſere feuerſichern 


Stein: Da 


chpappen, 


ſowohl in Tafeln (Bütten⸗Handpappen), wie in Rollen beſter 


Qualität; ferner bal. O 


engl. Steinkohlentheer, 


Stein⸗ 


kohlenpech, Asphalt, Holzeement, Klebemaſſe, Dachpappen⸗ 
nägel und fertige Ueberſtrichmaſſe für Pappbedachungen, welche 


ſich nach unſern 
Auch übernehmen wir die 


vielfachen Erfahrungen beſonders gut gig 


Ausführung Ion Papppedachungen 


ſowohl mit einfach wie mit doppelt gelegter Pappe (Klebedach) 
unter mehrjähriger Garantie zu ſoliden Preiſen. Ebenſo bringen wir 


Holzcementdächer 


zur Ausführung. — Um Irrthümer zu vermeiden, bemerken noch, 


daß unſere Pappen⸗Packete 


ausnahmslos 


mit einem Adler und 


unſerer Firma bedruckte Abzeichen haben. 


Stalling & Ziem, Breslau, 
3 21, u. Barge, Kreis Sagan. 


pier Servietten 


in neuen farbigen Nuſlern 
und auch auf weißem Seidenpapier 


Po 


mit Fi 
werden billig und ſchnell gefertigt in der 


Hofhuchäruckerei 0 Decker & Co. (A. Röstel) 


win 


fen 


ee a | Originalpreis. 


Ziehung bis Sonnabend, 12. Juli. 


7514 Gewinne. 


14 Millionen 400000 Mark. 
Schlossfreiheit-Original-Achtelloose 


offerirt hierzu für 20 Mark das Stück, 


Michaelis Reich, 


10640 


Posen, Wronkerstr. 


Dampfdreschmaschinisten |.n“erss essen ib un: out 


für Kreis Gneſen geſucht von 
Langhaus in Landsberg a. . 


Ein Buchdrudergehilie, 


der an Damm - Franfenthal: 
ſcher Maſchine firm iſt, ſowie ein 


Maſchinenmäöchen, 
en im Punktiren, ſowie in 
er 
genau iſt, finden dauernde un 
angenehme Stellung. Nur 
ſolche, denen an ſolcher Condition 


618 gelegen iſt, wollen ſich mit An⸗ 


abe des Wochenlohnes beim 
Interzeichneten melden. Koſt und 
Logis auf Wunſch im Hauſe. 
Franz Ploch, 
Buchdruckereibeſitzer, 
Königshütte, O.“ S. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


übrigen Balten . 


Bedingungen geſuicht. Selbſtge⸗ 
ſchriebene Off. sub L. C. 4 poſtl. 


Je mein Cigarren ⸗Geſchäft 
ſu . 


e ich einen 


Lehrling 
zum baldigen Antritt. 
Otto Niekisch, 
Firma J. Neumann, Wilhelmspl. 8. 


10639 


Alollen-Gesuche. 


„bias Aſſiſtent, 


ſeit 4 r. Landw., ſuch 
jofortine Stellung, beſcheid. ber 
halt, Familienanſ luß. 


Off. Landeck poſtlag. 


